
HIRSCHLER

Luther ist uns weıt VOI'8\ISÄ<

.„„Luther ıst uns weıt VOraus.““ Das Ihema stellt eıne ne Behaup-
tung auf. Wır werden sehen, wiewelt S1e rag

Ich springe ınfach hıneın und begıinne, dıe fränkısche Gegend hıer
ehren, mıt Zzwel Briefen, dıe nach ürnberg gingen Sıe tammen aus dem
Jahr 527 und sınd gerichtet Wenzeslaus Lınk, den Stadtpfarrer in Nürn-
berg und lebenslangen Freund, einst Miıtbruder und Prior 1mM Wıttenberger
Augustinerkloster (währen Luther Subprior ist) Unter den über rle-
fen Martın Luthers, dıe WIT aDen, sınd 74 Wenzeslaus Link erhalten.!

Seıit Y ist Luther mıt Katharına Von Bora, seıner e7 verheiratet.
Hänschen ist eboren und wächst vergnügt heran. ber s1e en Schwiıe-
rıgkeıiten mıt dem Geld, lebenslang, aber ın dieser Anfangszeıt besonders.
Das Gehaltssystem für verheiratete Pfarrer muß noch erfunden werden. Da
chreıbt NeujJjahrstage A

„ESs ist mIır lıeb, daß Du mMI1r auch Samen fürs Frühjahr schicken in Aus-
SI1IC tellst Schicke also, viel Du kannst enn ennn auch atan mıt
seinen Glhliedern Wu 111 ich se1ın NUTr lachen und die Gärten, die
Segnungen des Schöpfers beschauen und ihrer seinem Preise genießen.

Weıl aber be1 uns arbaren keine Kunst oder feine eDeNsa 1st, habe ich
mıt Wolf [Sieberger], meiınem Diener, dıe Drechslerkunst angefangen. Wır über-
senden Dır hiıer einen Goldgulden und bıtten Dıch, unNns gulg be] Gelegenheıit
tlıche Instrumente ZuU Bohren und Drechseln und zugle1ic Wel oder dre1
sogenannte ‚Schrauben |Schraubzwingen] senden, worüber Dır irgendeın
Drechsler SCrn uskun geben ırd Wır aben wohl Werkzeuge, suchen aber
einıge feinere VON der Eures kunstreichen Nürnberg Es| ırdHORST HIRSCHLER  Luther ist uns weit voraus”  „Luther ist uns weit voraus.‘“ Das Thema stellt eine etwas kühne Behaup-  tung auf. Wir werden sehen, wieweit sie trägt.  Ich springe einfach hinein und beginne, um die fränkische Gegend hier zu  ehren, mit zwei Briefen, die nach Nürnberg gingen. Sie stammen aus dem  Jahr 1527 und sind gerichtet an Wenzeslaus Link, den Stadtpfarrer in Nürn-  berg und lebenslangen Freund, einst Mitbruder und Prior im Wittenberger  Augustinerkloster (während Luther Subprior ist). Unter den über 2000 Brie-  fen Martin Luthers, die wir haben, sind 74 an Wenzeslaus Link erhalten.!  Seit 1525 ist Luther mit Katharina von Bora, seiner Käthe, verheiratet.  Hänschen ist geboren und wächst vergnügt heran. Aber sie haben Schwie-  rigkeiten mit dem Geld, lebenslang, aber in dieser Anfangszeit besonders.  Das Gehaltssystem für verheiratete Pfarrer muß noch erfunden werden. Da  schreibt er am Neujahrstage 1527:  „Es ist mir lieb, daß Du mir auch Samen fürs Frühjahr zu schicken in Aus-  sicht stellst. Schicke also, so viel Du kannst. ... Denn wenn auch Satan mit  seinen Gliedern wütet, so will ich sein nur lachen und die Gärten, d.h. die  Segnungen des Schöpfers beschauen und ihrer zu seinem Preise genießen.  Weil aber bei uns Barbaren keine Kunst oder feine Lebensart ist, so habe ich  mit Wolf [Sieberger], meinem Diener, die Drechslerkunst angefangen. Wir über-  senden Dir hier einen Goldgulden und bitten Dich, uns gütig bei Gelegenheit  etliche Instrumente zum Bohren und Drechseln und zugleich zwei oder drei  sogenannte ‚Schrauben‘ [Schraubzwingen] zu senden, worüber Dir irgendein  Drechsler gern Auskunft geben wird. Wir haben wohl Werkzeuge, suchen aber  einige feinere von der Art Eures kunstreichen Nürnberg. [... Es] wird ... Dir  erstattet werden. Ich glaube, dergleichen Dinge sind bei Euch viel billiger, falls  es Dir nicht. zu beschwerlich ist.  Denn wenn uns die Welt um des Wortes willen durchaus nicht unseren Urlaub  geben will [das bedeutet: unseren Lohn geben will], wollen wir lernen, mit Hand-  arbeit unser Brot zu erwerben und Unwürdigen und Undankbaren nach dem  Beispiel unseres Vaters im Himmel zu dienen. Die Gnade Gottes sei mit Dir.‘“  * Vortrag, gehalten in Erlangen am 17. Mai 1994.  1 Vgl. K. Aland, in: M. Luther, Die Briefe, Luther Deutsch, hg. v. K. Aland, Bd, 10,  Göttingen 21983, S. 418.  2 WA Br4, 147, Nr. 1065; deutsch nach K. Aland, Luther Deutsch, Bd. 10 (wie Anm. 1)  174, Nr. 149.Dır
erstattet werden. Ich glaube, dergleichen iınge sınd bel uch viel billıger, falls

Dır nıcht beschwerlich ist
Denn WEeNn uns dıe Welt des Wortes wıllen durchaus Nnıc uUunNnseren Urlaub

geben wıll das bedeutet: uUuNnseIenN Lohn geben wıll], wollen WIT ernen, mıiıt Hand-
arbeit rot erwerben und Unwürdigen und Undankbaren nach dem
Beispiel uUuNnseTes Vaters 1mM Himmel dienen. DIie na (Gottes se1 mıt Dir ‘“

Vortrag, gehalten ın rlangen Maı 1994
Vgl an in Luther, Die Briefe, Luther Deutsch, hg an 10,
Göttingen 418

Br4, 147 Nr. 1065; deutsch nach an Luther Deutsch, (wıe Anm
174, Nr. 149



OrsS Hirschler |_uther Sı UuUNs Wwelt VOTaus

Das ıst schon bemerkenswerrt. Luther seine Buc  TUuCKer mıt
Bestsellern und nng Ss1e Wohlstand, nımmt aber selbst nıchts aiur und
holt sıch lediglich gelegentliıch eın Freiexemplar FA Verschenken Sein
rot aber 111 CI mıiıt Handarbeıt verdienen.

Im Maı 1527 schreıbt f Zzwel Briefe Lınk Am Maı

„Christus lasse miıch Oren, daß Dır auch eın wohlbehaltenes ınd geboren
sel, men Meiıner Käthe ge  S wıieder übel und S1e erbricht In Erwartung e1Ines
zweıten Kındes94  Horst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  Das ist schon bemerkenswert. Luther versorgt seine Buchdrucker mit  Bestsellern und bringt sie zu Wohlstand, nimmt aber selbst nichts dafür und  holt sich lediglich gelegentlich ein Freiexemplar zum Verschenken. Sein  Brot aber will er mit Handarbeit verdienen.  Im Mai 1527 schreibt er zwei Briefe an Link. Am 4. Mai:  „Christus lasse mich hören, daß Dir auch ein wohlbehaltenes Kind geboren  sei, Amen. Meiner Käthe gehts wieder übel und sie erbricht in Erwartung eines  zweiten Kindes ... Alles, was Du an Samen geschickt hast, geht auf. Nur die  Melonen und Kürbisse lassen sich Zeit, obwohl sie in anderen Gärten auch  aufgehen. Gehab Dich wohl.‘®  Am 19. Mai:  „Auch die Drechslerwerkzeuge haben wir mit Dank bekommen, zugleich  auch den Quadranten mit der Walze und der hölzernen Uhr. Aber eins hast Du  vergessen zu schreiben, wieviel Geld wir noch schicken müssen. Denn wir mei-  nen, die zwei geschickten Gulden reichen nicht aus. Sonst sind es für diesmal  genug Werkzeuge, es sei denn, Du hast einige von einer neuen Art, die von  allein weiter drechseln können, wenn Wolf [Sieberger] schnarcht oder nicht acht  gibt. Denn in bezug auf die Uhr bin ich fast ein vollkommener Meister, zumal da  die Stunden für meine [be]trunkenen Sachsen zu beobachten sind, welche lieber  in die Kanne als auf die Stunden sehen und sich nicht sehr martern über einen  Irrtum bei der Sonne, der Uhr oder bei deren Meister.‘“  Frühe Ahnungen von Automation. Das Ganze macht einen ausgegliche-  nen und heiteren Eindruck.  Dann aber fällt Mitte des Jahres die Pest in Wittenberg ein. Die Studen-  ten verlassen fluchtartig die Stadt, die Professoren rücken ab. Der Kurfürst  ]äßt dem wertvollen Doktor Luther bestellen, er solle sich ebenfalls nach  Jena in Sicherheit bringen. Aber Doktor Martinus bleibt. Später hat er in  einem eindrucksvollen Büchlein darüber geschrieben „Ob man vor dem  Sterben fliehen möge‘®* (1527) und darin gezeigt, wer weggehen darf und  wer nicht: Die Verantwortung haben, sollen bleiben, die Kinder bei den  Eltern, die Eltern bei den Kindern, die Knechte bei den Herren, die Herren  bei den Knechten, die anderen können gehen.®  3 WA Br4, 198, Nr. 1100; deutsch nach K. Aland, Luther Deutsch, Bd. 10 (wie Anm. 1)  179 Nr 157%  4 WA Br4, 203, Nr. 1106; deutsch nach K. Aland, Luther Deutsch, Bd. 10 (wie Anm. 1),  180; Nr3457:  5 WA 23,338-379; Martin Luther, Ausgewählte Schriften, hg. v. K. Bornkamm und  G. Ebeling, [Insel-Verlag] Frankfurt/M. 1982, Bd. 2, 224-250.  6 Vgl. WA 23,344; Ausgewählte Schriften, Bd. 2 (wie Anm. 5), 229.es, Was Du Samen geschickt hast, geht auf. Nur dıe
Melonen und Uurbısse lassen sıch Zeıt, obwohl Ss1e In anderen (CGGärten auch
aufgehen. Gehab ıch wohl.‘®

Am Maı

„Auch dıe Drechslerwerkzeuge en WIT mıt Dank bekommen, zugleich
auch den Quadranten mıt der Walze und der hölzernen Uhr. Aber e1ns hast Du
VETSCSSCH schreiben, wıievıel Geld WIT noch schicken ussen enn WIT me1l1-
NECN, dıe WEe1 geschickten Gulden reichen nıcht aus ons siınd CN für dıesmal

Werkzeuge, se1 denn, Du hast einıge VOoOnN einer dıe VO
alleın weıter drechseln können, ennn Wolf [S1eberger schnarcht oder nıcht acht
g1ibt Denn in ezug auf die Uhr bın ich fast eın vollkommener Meiıster, zumal da
dıe tunden für me1ı1ne |be|trunkenen Sachsen beobachten Sınd, welche heber
in dıie anne als auf dıe Stunden sehen und sıch nıcht sehr martern über eiıinen
Irrtum be]l der Sonne, der Uhr oder bel deren Meister.‘“

TU nungen VON Automatıon. [)as (Ganze macht eınen ausgeglıche-
nNen und heıteren 1INArucC

Dann aber Miıtte des Jahres die est in Wiıttenberg eın Dıiıe Studen-
ten verlassen uc  1g dıe al dıe Professoren rücken ab Der Kurfürst
äßt dem wertvollen Doktor Luther bestellen, CI sSo sıch ebenfalls nach
Jena In Sıcherheit bringen. ber Doktor Martınus bleibt Später hat ın
einem eindrucksvollen uchnhleın darüber geschrıeben ; INan VOI dem
Sterben fliıehen möge‘* (1952:7) und darın geze1gt, WeTI weggehen darf und
wWeT nıcht Die Verantwortung aben, sollen bleıben, dıe Kınder be1l den
Eltern, dıe Eltern be1 den Kındern, dıe Knechte be1 den Herren, die Herren
bel den Knechten, dıe anderen können gehen.“®

Br 4, 198, Nr. 1100; deutsch nach an Luther Deutsch, (wıe Anm 1)
179, Nr Sl

Br 4, 203, NT. 1 106; deutsch nach an Luther Deutsch, (wıe Anm Ba
180, Nr. I5
- Martın Luther, Ausgewählte Schriften, hg Bornkamm und

Ebeling, [Insel-Verlag] Frankfurt/M 1982, Z 2724506
Vgl 23,344:;: Ausgewählte Schriften, (wıe Anm 229



Ors Hirschler Luther Ist UNSs weIlt VOTaus

Luther also bleibt Am 19 August n 7 schreıbt I: palatın:
„Die est hat hıer W al angefangen, aber SIE ist rec gnädıg DIie Furcht und

dıe Flucht der Leute davor ist jedoch erstaunilıc daß ich ıne solche Unge-
heuerlichkeıit des Satans vorher noch Nn1ıC gesehen habe SO sehr erschreckt
dıe Leute], ja erfreut sıch, dıie Herzen verzagt machen, natürlıch, damıt
diese einzigartıge Universıität zZerstreue und verderbe, weilche nıcht ohne Ur.
sache VOT allen andern haßt Jedoch sındHorst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  95  Luther also bleibt. Am 19. August 1527 schreibt er an Spalatin:  „Die Pest hat hier zwar angefangen, aber sie ist recht gnädig. Die Furcht und  die Flucht der Leute davor ist jedoch erstaunlich, so daß ich eine solche Unge-  heuerlichkeit des Satans vorher noch nicht gesehen habe. So sehr erschreckt er  [die Leute], ja erfreut sich, die Herzen so verzagt zu machen, natürlich, damit er  diese einzigartige Universität zerstreue und verderbe, welche er nicht ohne Ur-  sache vor allen andern haßt. Jedoch sind ... bis auf diesen Tag nicht mehr als  18 Todesfälle gewesen ... Die Tochter des Johannes Grunenberg ist gestorben.  Hans Lufft ist wieder aufgekommen ... Der kleine Sohn des Justus Jonas, Johan-  nes, ist auch gestorben ... Ich bleibe, und das ist wegen dieser ungeheuren Furcht  unter dem Volke nötig. Daher sind Bugenhagen und ich allein hier mit den  Kapellanen. Christus aber ist auch da, damit wir nicht allein sind. Er wird auch  in uns triumphieren über die alte Schlange, den Mörder und Urheber der Sünde ...  Betet für uns und gehabt euch wohl.‘“  Das klingt noch relativ zuversichtlich. Bis zum Herbst aber hat die Lage  sich dramatisch zugespitzt. Am 1. November 1527 schreibt Luther an Niko-  laus von Amsdorf:  „Wie es dem Herrn gefällt, so geschieht es, mein lieber Amsdorf, daß ich, der  ich bisher alle anderen zu trösten hatte, selbst allen Trostes bedürftig bin. Allein  darum bitte ich, und bitte Du mit mir, daß mein Christus mit mir mache, was ihm  gefällt, nur davor bewahre er mich, daß ich undankbar und ein Feind dessen  werde, den ich bisher mit solchem Eifer und solcher Inbrunst gepredigt und  verehrt habe, wenn ich ihn indessen auch mit vielen und schweren Sünden  beleidigt habe. Der Satan will einen neuen Hiob bekommen ... Christus aber soll  zu ihm sagen: ‚Schone sein Leben‘, und zu mir: ‚Ich bin deine Hilfe‘ ... In mei-  nem Hause ist allmählich ein Hospital entstanden. Hanna, Augustin [Schurfs]  Frau, hat die Pest in sich gehabt, kommt aber wieder auf. Margarethe von Mochau  hat uns durch ein verdächtiges Geschwür und andere Anzeichen Angst gemacht,  obwohl auch sie wieder gesund wird [das stimmt nicht, sie stirbt später]. Ich  fürchte sehr für meine Käthe, die der Niederkunft nahe ist, denn auch mein  Söhnchen [Hänschen] ist seit drei Tagen krank, ißt nichts und fühlt sich schlecht.  Man sagt, es sei der Schmerz vom Zähnekriegen, aber man glaubt, daß beide in  großer Gefahr sind. .Denn des Kaplans Georg Frau, die selber unmittelbar vor  ihrer Niederkunft steht, ist von der Pest ergriffen worden, und man versucht  bereits, ob das Kind irgendwie gerettet werden kann. Der Herr Jesus stehe ihr  barmherzig bei. So sind äußerlich Kämpfe, innerlich Ängste, und sehr bittere.  Christus sucht uns heim. Ein Trost bleibt, den wir dem wütenden Satan ent-  gegensetzen: daß wir wenigstens das Wort Gottes haben, um die Seelen der  Gläubigen zu retten, wenn er auch die Leiber verschlingt. Darum befiehl uns den  Brüdern und Dir selbst, daß Ihr für uns betet, daß wir die Hand des Herrn tapfer  7 WA Br4,232f, Nr. 1130; deutsch nach K. Aland, Luther Deutsch, Bd. 10 (wie Anm. 1),  183, Nr. 164.bıs auf diesen Tag nıcht mehr als

Todesfälle SCWESCHHorst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  95  Luther also bleibt. Am 19. August 1527 schreibt er an Spalatin:  „Die Pest hat hier zwar angefangen, aber sie ist recht gnädig. Die Furcht und  die Flucht der Leute davor ist jedoch erstaunlich, so daß ich eine solche Unge-  heuerlichkeit des Satans vorher noch nicht gesehen habe. So sehr erschreckt er  [die Leute], ja erfreut sich, die Herzen so verzagt zu machen, natürlich, damit er  diese einzigartige Universität zerstreue und verderbe, welche er nicht ohne Ur-  sache vor allen andern haßt. Jedoch sind ... bis auf diesen Tag nicht mehr als  18 Todesfälle gewesen ... Die Tochter des Johannes Grunenberg ist gestorben.  Hans Lufft ist wieder aufgekommen ... Der kleine Sohn des Justus Jonas, Johan-  nes, ist auch gestorben ... Ich bleibe, und das ist wegen dieser ungeheuren Furcht  unter dem Volke nötig. Daher sind Bugenhagen und ich allein hier mit den  Kapellanen. Christus aber ist auch da, damit wir nicht allein sind. Er wird auch  in uns triumphieren über die alte Schlange, den Mörder und Urheber der Sünde ...  Betet für uns und gehabt euch wohl.‘“  Das klingt noch relativ zuversichtlich. Bis zum Herbst aber hat die Lage  sich dramatisch zugespitzt. Am 1. November 1527 schreibt Luther an Niko-  laus von Amsdorf:  „Wie es dem Herrn gefällt, so geschieht es, mein lieber Amsdorf, daß ich, der  ich bisher alle anderen zu trösten hatte, selbst allen Trostes bedürftig bin. Allein  darum bitte ich, und bitte Du mit mir, daß mein Christus mit mir mache, was ihm  gefällt, nur davor bewahre er mich, daß ich undankbar und ein Feind dessen  werde, den ich bisher mit solchem Eifer und solcher Inbrunst gepredigt und  verehrt habe, wenn ich ihn indessen auch mit vielen und schweren Sünden  beleidigt habe. Der Satan will einen neuen Hiob bekommen ... Christus aber soll  zu ihm sagen: ‚Schone sein Leben‘, und zu mir: ‚Ich bin deine Hilfe‘ ... In mei-  nem Hause ist allmählich ein Hospital entstanden. Hanna, Augustin [Schurfs]  Frau, hat die Pest in sich gehabt, kommt aber wieder auf. Margarethe von Mochau  hat uns durch ein verdächtiges Geschwür und andere Anzeichen Angst gemacht,  obwohl auch sie wieder gesund wird [das stimmt nicht, sie stirbt später]. Ich  fürchte sehr für meine Käthe, die der Niederkunft nahe ist, denn auch mein  Söhnchen [Hänschen] ist seit drei Tagen krank, ißt nichts und fühlt sich schlecht.  Man sagt, es sei der Schmerz vom Zähnekriegen, aber man glaubt, daß beide in  großer Gefahr sind. .Denn des Kaplans Georg Frau, die selber unmittelbar vor  ihrer Niederkunft steht, ist von der Pest ergriffen worden, und man versucht  bereits, ob das Kind irgendwie gerettet werden kann. Der Herr Jesus stehe ihr  barmherzig bei. So sind äußerlich Kämpfe, innerlich Ängste, und sehr bittere.  Christus sucht uns heim. Ein Trost bleibt, den wir dem wütenden Satan ent-  gegensetzen: daß wir wenigstens das Wort Gottes haben, um die Seelen der  Gläubigen zu retten, wenn er auch die Leiber verschlingt. Darum befiehl uns den  Brüdern und Dir selbst, daß Ihr für uns betet, daß wir die Hand des Herrn tapfer  7 WA Br4,232f, Nr. 1130; deutsch nach K. Aland, Luther Deutsch, Bd. 10 (wie Anm. 1),  183, Nr. 164.DIie JTochter des onNnannes Grunenberg 1st gestorben.
ans 1st wieder aufgekommenHorst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  95  Luther also bleibt. Am 19. August 1527 schreibt er an Spalatin:  „Die Pest hat hier zwar angefangen, aber sie ist recht gnädig. Die Furcht und  die Flucht der Leute davor ist jedoch erstaunlich, so daß ich eine solche Unge-  heuerlichkeit des Satans vorher noch nicht gesehen habe. So sehr erschreckt er  [die Leute], ja erfreut sich, die Herzen so verzagt zu machen, natürlich, damit er  diese einzigartige Universität zerstreue und verderbe, welche er nicht ohne Ur-  sache vor allen andern haßt. Jedoch sind ... bis auf diesen Tag nicht mehr als  18 Todesfälle gewesen ... Die Tochter des Johannes Grunenberg ist gestorben.  Hans Lufft ist wieder aufgekommen ... Der kleine Sohn des Justus Jonas, Johan-  nes, ist auch gestorben ... Ich bleibe, und das ist wegen dieser ungeheuren Furcht  unter dem Volke nötig. Daher sind Bugenhagen und ich allein hier mit den  Kapellanen. Christus aber ist auch da, damit wir nicht allein sind. Er wird auch  in uns triumphieren über die alte Schlange, den Mörder und Urheber der Sünde ...  Betet für uns und gehabt euch wohl.‘“  Das klingt noch relativ zuversichtlich. Bis zum Herbst aber hat die Lage  sich dramatisch zugespitzt. Am 1. November 1527 schreibt Luther an Niko-  laus von Amsdorf:  „Wie es dem Herrn gefällt, so geschieht es, mein lieber Amsdorf, daß ich, der  ich bisher alle anderen zu trösten hatte, selbst allen Trostes bedürftig bin. Allein  darum bitte ich, und bitte Du mit mir, daß mein Christus mit mir mache, was ihm  gefällt, nur davor bewahre er mich, daß ich undankbar und ein Feind dessen  werde, den ich bisher mit solchem Eifer und solcher Inbrunst gepredigt und  verehrt habe, wenn ich ihn indessen auch mit vielen und schweren Sünden  beleidigt habe. Der Satan will einen neuen Hiob bekommen ... Christus aber soll  zu ihm sagen: ‚Schone sein Leben‘, und zu mir: ‚Ich bin deine Hilfe‘ ... In mei-  nem Hause ist allmählich ein Hospital entstanden. Hanna, Augustin [Schurfs]  Frau, hat die Pest in sich gehabt, kommt aber wieder auf. Margarethe von Mochau  hat uns durch ein verdächtiges Geschwür und andere Anzeichen Angst gemacht,  obwohl auch sie wieder gesund wird [das stimmt nicht, sie stirbt später]. Ich  fürchte sehr für meine Käthe, die der Niederkunft nahe ist, denn auch mein  Söhnchen [Hänschen] ist seit drei Tagen krank, ißt nichts und fühlt sich schlecht.  Man sagt, es sei der Schmerz vom Zähnekriegen, aber man glaubt, daß beide in  großer Gefahr sind. .Denn des Kaplans Georg Frau, die selber unmittelbar vor  ihrer Niederkunft steht, ist von der Pest ergriffen worden, und man versucht  bereits, ob das Kind irgendwie gerettet werden kann. Der Herr Jesus stehe ihr  barmherzig bei. So sind äußerlich Kämpfe, innerlich Ängste, und sehr bittere.  Christus sucht uns heim. Ein Trost bleibt, den wir dem wütenden Satan ent-  gegensetzen: daß wir wenigstens das Wort Gottes haben, um die Seelen der  Gläubigen zu retten, wenn er auch die Leiber verschlingt. Darum befiehl uns den  Brüdern und Dir selbst, daß Ihr für uns betet, daß wir die Hand des Herrn tapfer  7 WA Br4,232f, Nr. 1130; deutsch nach K. Aland, Luther Deutsch, Bd. 10 (wie Anm. 1),  183, Nr. 164.Der kleine Sohn des Justus Onas, ohan-
NeCS, ist auch gestorbenHorst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  95  Luther also bleibt. Am 19. August 1527 schreibt er an Spalatin:  „Die Pest hat hier zwar angefangen, aber sie ist recht gnädig. Die Furcht und  die Flucht der Leute davor ist jedoch erstaunlich, so daß ich eine solche Unge-  heuerlichkeit des Satans vorher noch nicht gesehen habe. So sehr erschreckt er  [die Leute], ja erfreut sich, die Herzen so verzagt zu machen, natürlich, damit er  diese einzigartige Universität zerstreue und verderbe, welche er nicht ohne Ur-  sache vor allen andern haßt. Jedoch sind ... bis auf diesen Tag nicht mehr als  18 Todesfälle gewesen ... Die Tochter des Johannes Grunenberg ist gestorben.  Hans Lufft ist wieder aufgekommen ... Der kleine Sohn des Justus Jonas, Johan-  nes, ist auch gestorben ... Ich bleibe, und das ist wegen dieser ungeheuren Furcht  unter dem Volke nötig. Daher sind Bugenhagen und ich allein hier mit den  Kapellanen. Christus aber ist auch da, damit wir nicht allein sind. Er wird auch  in uns triumphieren über die alte Schlange, den Mörder und Urheber der Sünde ...  Betet für uns und gehabt euch wohl.‘“  Das klingt noch relativ zuversichtlich. Bis zum Herbst aber hat die Lage  sich dramatisch zugespitzt. Am 1. November 1527 schreibt Luther an Niko-  laus von Amsdorf:  „Wie es dem Herrn gefällt, so geschieht es, mein lieber Amsdorf, daß ich, der  ich bisher alle anderen zu trösten hatte, selbst allen Trostes bedürftig bin. Allein  darum bitte ich, und bitte Du mit mir, daß mein Christus mit mir mache, was ihm  gefällt, nur davor bewahre er mich, daß ich undankbar und ein Feind dessen  werde, den ich bisher mit solchem Eifer und solcher Inbrunst gepredigt und  verehrt habe, wenn ich ihn indessen auch mit vielen und schweren Sünden  beleidigt habe. Der Satan will einen neuen Hiob bekommen ... Christus aber soll  zu ihm sagen: ‚Schone sein Leben‘, und zu mir: ‚Ich bin deine Hilfe‘ ... In mei-  nem Hause ist allmählich ein Hospital entstanden. Hanna, Augustin [Schurfs]  Frau, hat die Pest in sich gehabt, kommt aber wieder auf. Margarethe von Mochau  hat uns durch ein verdächtiges Geschwür und andere Anzeichen Angst gemacht,  obwohl auch sie wieder gesund wird [das stimmt nicht, sie stirbt später]. Ich  fürchte sehr für meine Käthe, die der Niederkunft nahe ist, denn auch mein  Söhnchen [Hänschen] ist seit drei Tagen krank, ißt nichts und fühlt sich schlecht.  Man sagt, es sei der Schmerz vom Zähnekriegen, aber man glaubt, daß beide in  großer Gefahr sind. .Denn des Kaplans Georg Frau, die selber unmittelbar vor  ihrer Niederkunft steht, ist von der Pest ergriffen worden, und man versucht  bereits, ob das Kind irgendwie gerettet werden kann. Der Herr Jesus stehe ihr  barmherzig bei. So sind äußerlich Kämpfe, innerlich Ängste, und sehr bittere.  Christus sucht uns heim. Ein Trost bleibt, den wir dem wütenden Satan ent-  gegensetzen: daß wir wenigstens das Wort Gottes haben, um die Seelen der  Gläubigen zu retten, wenn er auch die Leiber verschlingt. Darum befiehl uns den  Brüdern und Dir selbst, daß Ihr für uns betet, daß wir die Hand des Herrn tapfer  7 WA Br4,232f, Nr. 1130; deutsch nach K. Aland, Luther Deutsch, Bd. 10 (wie Anm. 1),  183, Nr. 164.Ich bleıbe, und das ist dieser ungeheuren Furcht
er dem nötig. anher sind Bugenhagen und ich alleın hıer mıt den
Kapellanen. Christus aber ist auch da, amı WIT N1C alleın sınd Fr ırd auch
in uns triıumphieren über dıe alte Schlange, den Örder und Urheber der Uun!Horst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  95  Luther also bleibt. Am 19. August 1527 schreibt er an Spalatin:  „Die Pest hat hier zwar angefangen, aber sie ist recht gnädig. Die Furcht und  die Flucht der Leute davor ist jedoch erstaunlich, so daß ich eine solche Unge-  heuerlichkeit des Satans vorher noch nicht gesehen habe. So sehr erschreckt er  [die Leute], ja erfreut sich, die Herzen so verzagt zu machen, natürlich, damit er  diese einzigartige Universität zerstreue und verderbe, welche er nicht ohne Ur-  sache vor allen andern haßt. Jedoch sind ... bis auf diesen Tag nicht mehr als  18 Todesfälle gewesen ... Die Tochter des Johannes Grunenberg ist gestorben.  Hans Lufft ist wieder aufgekommen ... Der kleine Sohn des Justus Jonas, Johan-  nes, ist auch gestorben ... Ich bleibe, und das ist wegen dieser ungeheuren Furcht  unter dem Volke nötig. Daher sind Bugenhagen und ich allein hier mit den  Kapellanen. Christus aber ist auch da, damit wir nicht allein sind. Er wird auch  in uns triumphieren über die alte Schlange, den Mörder und Urheber der Sünde ...  Betet für uns und gehabt euch wohl.‘“  Das klingt noch relativ zuversichtlich. Bis zum Herbst aber hat die Lage  sich dramatisch zugespitzt. Am 1. November 1527 schreibt Luther an Niko-  laus von Amsdorf:  „Wie es dem Herrn gefällt, so geschieht es, mein lieber Amsdorf, daß ich, der  ich bisher alle anderen zu trösten hatte, selbst allen Trostes bedürftig bin. Allein  darum bitte ich, und bitte Du mit mir, daß mein Christus mit mir mache, was ihm  gefällt, nur davor bewahre er mich, daß ich undankbar und ein Feind dessen  werde, den ich bisher mit solchem Eifer und solcher Inbrunst gepredigt und  verehrt habe, wenn ich ihn indessen auch mit vielen und schweren Sünden  beleidigt habe. Der Satan will einen neuen Hiob bekommen ... Christus aber soll  zu ihm sagen: ‚Schone sein Leben‘, und zu mir: ‚Ich bin deine Hilfe‘ ... In mei-  nem Hause ist allmählich ein Hospital entstanden. Hanna, Augustin [Schurfs]  Frau, hat die Pest in sich gehabt, kommt aber wieder auf. Margarethe von Mochau  hat uns durch ein verdächtiges Geschwür und andere Anzeichen Angst gemacht,  obwohl auch sie wieder gesund wird [das stimmt nicht, sie stirbt später]. Ich  fürchte sehr für meine Käthe, die der Niederkunft nahe ist, denn auch mein  Söhnchen [Hänschen] ist seit drei Tagen krank, ißt nichts und fühlt sich schlecht.  Man sagt, es sei der Schmerz vom Zähnekriegen, aber man glaubt, daß beide in  großer Gefahr sind. .Denn des Kaplans Georg Frau, die selber unmittelbar vor  ihrer Niederkunft steht, ist von der Pest ergriffen worden, und man versucht  bereits, ob das Kind irgendwie gerettet werden kann. Der Herr Jesus stehe ihr  barmherzig bei. So sind äußerlich Kämpfe, innerlich Ängste, und sehr bittere.  Christus sucht uns heim. Ein Trost bleibt, den wir dem wütenden Satan ent-  gegensetzen: daß wir wenigstens das Wort Gottes haben, um die Seelen der  Gläubigen zu retten, wenn er auch die Leiber verschlingt. Darum befiehl uns den  Brüdern und Dir selbst, daß Ihr für uns betet, daß wir die Hand des Herrn tapfer  7 WA Br4,232f, Nr. 1130; deutsch nach K. Aland, Luther Deutsch, Bd. 10 (wie Anm. 1),  183, Nr. 164.efe! für unNns und gehabt euch ohl.‘‘/
Das klıngt noch relatıv zuversıchtlıch. Bıs ZU Herbst aber hat dıe Lage

sıch dramatısch zugespitzt. Am November D schreıbt ]|_uther 1ko-
laus VON Amsdorf:

„Wıe 6S dem Herrn efällt, geschieht e 9 me1n heber Amsdorf, daß ich, der
ich bısher alle anderen TOSten atte, selbst allen Irostes bedürftig bın Allein
darum bıtte ich, und bıtte Du mıt mMIr, daß meln Christus mıt mI1r mache, Was ıhm
gefällt, NUT davor bewahre mich, daß ich undankbar und eın Feind dessen
werde, den ich bisher mıt olchem Eifer und solcher nbrunst gepredigt und
verehrt habe, WeNnNn ich ıhn ndessen auch mıt vielen und schweren Sünden
beleidigt habe Der atan 111 einen 10b eKommenHorst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  95  Luther also bleibt. Am 19. August 1527 schreibt er an Spalatin:  „Die Pest hat hier zwar angefangen, aber sie ist recht gnädig. Die Furcht und  die Flucht der Leute davor ist jedoch erstaunlich, so daß ich eine solche Unge-  heuerlichkeit des Satans vorher noch nicht gesehen habe. So sehr erschreckt er  [die Leute], ja erfreut sich, die Herzen so verzagt zu machen, natürlich, damit er  diese einzigartige Universität zerstreue und verderbe, welche er nicht ohne Ur-  sache vor allen andern haßt. Jedoch sind ... bis auf diesen Tag nicht mehr als  18 Todesfälle gewesen ... Die Tochter des Johannes Grunenberg ist gestorben.  Hans Lufft ist wieder aufgekommen ... Der kleine Sohn des Justus Jonas, Johan-  nes, ist auch gestorben ... Ich bleibe, und das ist wegen dieser ungeheuren Furcht  unter dem Volke nötig. Daher sind Bugenhagen und ich allein hier mit den  Kapellanen. Christus aber ist auch da, damit wir nicht allein sind. Er wird auch  in uns triumphieren über die alte Schlange, den Mörder und Urheber der Sünde ...  Betet für uns und gehabt euch wohl.‘“  Das klingt noch relativ zuversichtlich. Bis zum Herbst aber hat die Lage  sich dramatisch zugespitzt. Am 1. November 1527 schreibt Luther an Niko-  laus von Amsdorf:  „Wie es dem Herrn gefällt, so geschieht es, mein lieber Amsdorf, daß ich, der  ich bisher alle anderen zu trösten hatte, selbst allen Trostes bedürftig bin. Allein  darum bitte ich, und bitte Du mit mir, daß mein Christus mit mir mache, was ihm  gefällt, nur davor bewahre er mich, daß ich undankbar und ein Feind dessen  werde, den ich bisher mit solchem Eifer und solcher Inbrunst gepredigt und  verehrt habe, wenn ich ihn indessen auch mit vielen und schweren Sünden  beleidigt habe. Der Satan will einen neuen Hiob bekommen ... Christus aber soll  zu ihm sagen: ‚Schone sein Leben‘, und zu mir: ‚Ich bin deine Hilfe‘ ... In mei-  nem Hause ist allmählich ein Hospital entstanden. Hanna, Augustin [Schurfs]  Frau, hat die Pest in sich gehabt, kommt aber wieder auf. Margarethe von Mochau  hat uns durch ein verdächtiges Geschwür und andere Anzeichen Angst gemacht,  obwohl auch sie wieder gesund wird [das stimmt nicht, sie stirbt später]. Ich  fürchte sehr für meine Käthe, die der Niederkunft nahe ist, denn auch mein  Söhnchen [Hänschen] ist seit drei Tagen krank, ißt nichts und fühlt sich schlecht.  Man sagt, es sei der Schmerz vom Zähnekriegen, aber man glaubt, daß beide in  großer Gefahr sind. .Denn des Kaplans Georg Frau, die selber unmittelbar vor  ihrer Niederkunft steht, ist von der Pest ergriffen worden, und man versucht  bereits, ob das Kind irgendwie gerettet werden kann. Der Herr Jesus stehe ihr  barmherzig bei. So sind äußerlich Kämpfe, innerlich Ängste, und sehr bittere.  Christus sucht uns heim. Ein Trost bleibt, den wir dem wütenden Satan ent-  gegensetzen: daß wir wenigstens das Wort Gottes haben, um die Seelen der  Gläubigen zu retten, wenn er auch die Leiber verschlingt. Darum befiehl uns den  Brüdern und Dir selbst, daß Ihr für uns betet, daß wir die Hand des Herrn tapfer  7 WA Br4,232f, Nr. 1130; deutsch nach K. Aland, Luther Deutsch, Bd. 10 (wie Anm. 1),  183, Nr. 164.Christus aber soll

ıhm A ‚Schone sein Leben‘, und MIr ‚Ich bın deıine Hılfe‘Horst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  95  Luther also bleibt. Am 19. August 1527 schreibt er an Spalatin:  „Die Pest hat hier zwar angefangen, aber sie ist recht gnädig. Die Furcht und  die Flucht der Leute davor ist jedoch erstaunlich, so daß ich eine solche Unge-  heuerlichkeit des Satans vorher noch nicht gesehen habe. So sehr erschreckt er  [die Leute], ja erfreut sich, die Herzen so verzagt zu machen, natürlich, damit er  diese einzigartige Universität zerstreue und verderbe, welche er nicht ohne Ur-  sache vor allen andern haßt. Jedoch sind ... bis auf diesen Tag nicht mehr als  18 Todesfälle gewesen ... Die Tochter des Johannes Grunenberg ist gestorben.  Hans Lufft ist wieder aufgekommen ... Der kleine Sohn des Justus Jonas, Johan-  nes, ist auch gestorben ... Ich bleibe, und das ist wegen dieser ungeheuren Furcht  unter dem Volke nötig. Daher sind Bugenhagen und ich allein hier mit den  Kapellanen. Christus aber ist auch da, damit wir nicht allein sind. Er wird auch  in uns triumphieren über die alte Schlange, den Mörder und Urheber der Sünde ...  Betet für uns und gehabt euch wohl.‘“  Das klingt noch relativ zuversichtlich. Bis zum Herbst aber hat die Lage  sich dramatisch zugespitzt. Am 1. November 1527 schreibt Luther an Niko-  laus von Amsdorf:  „Wie es dem Herrn gefällt, so geschieht es, mein lieber Amsdorf, daß ich, der  ich bisher alle anderen zu trösten hatte, selbst allen Trostes bedürftig bin. Allein  darum bitte ich, und bitte Du mit mir, daß mein Christus mit mir mache, was ihm  gefällt, nur davor bewahre er mich, daß ich undankbar und ein Feind dessen  werde, den ich bisher mit solchem Eifer und solcher Inbrunst gepredigt und  verehrt habe, wenn ich ihn indessen auch mit vielen und schweren Sünden  beleidigt habe. Der Satan will einen neuen Hiob bekommen ... Christus aber soll  zu ihm sagen: ‚Schone sein Leben‘, und zu mir: ‚Ich bin deine Hilfe‘ ... In mei-  nem Hause ist allmählich ein Hospital entstanden. Hanna, Augustin [Schurfs]  Frau, hat die Pest in sich gehabt, kommt aber wieder auf. Margarethe von Mochau  hat uns durch ein verdächtiges Geschwür und andere Anzeichen Angst gemacht,  obwohl auch sie wieder gesund wird [das stimmt nicht, sie stirbt später]. Ich  fürchte sehr für meine Käthe, die der Niederkunft nahe ist, denn auch mein  Söhnchen [Hänschen] ist seit drei Tagen krank, ißt nichts und fühlt sich schlecht.  Man sagt, es sei der Schmerz vom Zähnekriegen, aber man glaubt, daß beide in  großer Gefahr sind. .Denn des Kaplans Georg Frau, die selber unmittelbar vor  ihrer Niederkunft steht, ist von der Pest ergriffen worden, und man versucht  bereits, ob das Kind irgendwie gerettet werden kann. Der Herr Jesus stehe ihr  barmherzig bei. So sind äußerlich Kämpfe, innerlich Ängste, und sehr bittere.  Christus sucht uns heim. Ein Trost bleibt, den wir dem wütenden Satan ent-  gegensetzen: daß wir wenigstens das Wort Gottes haben, um die Seelen der  Gläubigen zu retten, wenn er auch die Leiber verschlingt. Darum befiehl uns den  Brüdern und Dir selbst, daß Ihr für uns betet, daß wir die Hand des Herrn tapfer  7 WA Br4,232f, Nr. 1130; deutsch nach K. Aland, Luther Deutsch, Bd. 10 (wie Anm. 1),  183, Nr. 164.In me1-
He Hause ist allmählıich eın Hospıtal entstanden Hanna, Augustin |Schurfs|
Frau, hat dıe est ın sıch gehabt, OMM! aber wlieder auf. Margarethe VOonN Mochau
hat uns durch eın verdächtiges Geschwür und andere Anzeıchen ngs gemacht,
obwohl auch S1e wieder gesund ırd (das stimmt NIC s1e stirbt später]. Ich
ürchte sehr für meılne Käthe, dıe der Niederkunft nahe ist, denn auch me1n
Söhnchen |Hänschen| 1st se1it dre1 agen krank, 1ßt nıchts und sıch schliec
Man sagl, se1 der Schmerz VO Zähnekriegen, aber InNan glaubt, daß el ın
großer Gefahr sınd. Denn des Kaplans Georg Frau, die selber unmittelbar VOT
ihrer Niederkunft ste ist Von der Pest ergriffen worden, und INan VersucC
bereıits, ob das ınd irgendwiıe werden kann Der Herr Jesus ste‘ iıhr
barmherzig be1i So sınd außerlıch Kämpfe, innerlich Ängste, und sehr bıttere
Christus SUC unNns heim Eın TOS ble1ibt, den WIT dem wütenden atan ent-
g daß WIT wenıgstens das Wort (jottes aben, dıe Seelen der
Gläubigen reiten, WENN auch die Le1iber verschlingt. arum befiehl uns den
Brüdern und Dır selbst, daß Ihr für uns etet, WIT die Hand des Herrn tapfer

Br 4, 232 Nr L430: deutsch ach an L uther Deutsch, (wıe Anm P
183, Nr. 164
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ertragen und des Satans Macht und 1st esiegen, N se1 uUurc 10d oder durch
Leben‘, men Wittenberg Tage Allerheilıgen, 1M zehnten Jahr, achdem der

en 1st, dessen Gedächtnis WIT in dieser Stunde en,
ganz und Sal getröstet, 7L eın Martınus Luther.‘“®
Das 1st also das Reformationsfest. Eın unglaublıch eindrucksvoller

rie Man merkt, dieser ensch ebt iın der bıblıschen Sprache, CI ebt se1ın
en auf dem ıntergrun der Das 1st auch damals durchaus UNSC-
WONNILIC Luther verne se1ine Verzweiflung nıcht. aber CI we1iß auch: In
der est egegnet Gott, der das Antlıtz Christı hat; also: Christus sucht uUunNns

e1m Gleichzeıitig ist aber asse1lDe Geschehen eıne lat des Satans. Wıeso?
Weıl uUurc die est und UL dıe ngst un Verzweıiflung, ın dıe dıe
Menschen geralen, Ss1e VOoN Gott weggetrieben werden. Luther selbst Spurt,
WIeE daran Anteıl hat, und eshalb hält OT sıch fest der Schrift Und
ZU Schluß trinkt l „„SahnzZ und gar getröstet” Amsdorf 1mM fernen agde-
burg dUus nla\| des Jahrestages der Veröffentliıchung der esen
TONIIC

Was ist das für eın Mensch? Er nımmt sıch die Freıiheıt, seine Verzweıf-
lung auszusprechen; bıttet andere, für ıhn beten; Sr reklamıert dıe
Texte der für sıch: 6r sıeht In, mıt und den Ereignissen Christus
und den Teufel Werk und ist ın all diesen Schwierigkeıiten Sanz und
Sar getröstet.

Und wıir? .„Luther ist UNnS$ weiıt VOraus.“ Was meınt das? Sınd WIT ın üUNsSeICHN

‚„‚modernen Zeıiten“ nıcht viel weıter? en WIT nıcht dıe est längst be-
sıegt? Jedenfalls bıs auf Krebs und 1ds manche est ist bIıs heute schwer

bekämpfen. ber sınd WIT nıcht viel welter mıt dem, Was medizı1-
nısch und technısch gelungen ist? Wıe alt werden die Menschen heutzu-
tage? Wıe leicht ilegen WITr ferne Orte? Vor dem Fernseher wırd das
Fernste als nah empfunden. TEM1IC die bayerische Kırche hat eıne Eın-
richtung ZUI Technıikfolgenabschätzung geschaffen. Und in Hannover VCI-

suchen WIT gerade, eıne mediıizınethische Eınrıchtung aus der auilife he-
ben Der Fortschritt chafft sıch seıne eigenen TODIemMe und dıe Nebenwir-
kungen iıhre eigene, schwıierige Welt

9 ist UNS$ weiıt Vvoraus””, das meınt UunNns In eıner eıt der immer stärkeren
Tendenz individualistischer und egozentrischer Orjentierung. er muß
„se1n Schäfchen 1Ns Trockene bringen‘“, der Narzıßmus wächst, die unend-
I Sehnsucht nach Streicheleinheiten wırd ZUr Heılsbotschaft kultiviert:
„Du arIs dıch verwöhnen. Mach Was dus dır aTiur steht dann der große

Br 4, 2141, Nr. 1164; deutsch nach Ausgewählte Schriften (wıe Anm 5 6,
O5f, NT.
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„Supermar der Möglıchkeıiten“ en mıt der Verhe1ißung, beinahe es In
freier Entscheidung wählen können. uch dıe ngebote der Relıgionen
sınd hiıer en mıt der vermeınntlichen Möglıchkeıt dıe Kräfte des el1-
g1ösen SanzZ indıvıduell nutzbar machen. Jede Bahnhofsbuchhandlung
rat ın hrer esoteriıschen Abteılung, wI1e INan dıe Energıen des KOsmos in dıe
eigene eele holt, erfolgreicher werden.

5 UNS weıt voraus’””, das sınd WIT auch in eıner eıt fortschreıtender Nä-
kularısıerung. Urc das Jahrhundertereign1s der Wiıedervereinigung 1st das
noch beschleunigt worden. Dem Unrechtsstaat 1m Osten ist cSs gelungen,
urc gleichmäßıige Unterdrückung über n der Menschen Un der Kır-
che herauszutreıben und innerlich VO chrıistlıchen Glauben abzuschne!1-
den Es ist Kennzeıichen eıner veränderten Geisteslage, WEeNN die Parteien
jetzt; die natürlıch wichtige Pflegeversicherung finanzıeren, AdUus-

gerechnet eın chrıstlıches, Sar evangelısches Kulturgut WI1Ie den Buß- und
Bettag herangehen. Wenn 6C Jjetzt nıcht gelıngt, das verhindern, wırd S

se1ine Wiırkung bald völlıg verloren en Keın ensch wırd mehr WI1ssen,
der Bußtag als e1in gemeınsamer Tag der Besinnung verschwunden

ist Zeichen der Säkularısıerung.
Am Sonntag W ar ich ın Wiıedensahl, einem kleinen orf be1 LOCcum, ın

dem Wılhelm uSsSC oft War Miıt eiıner großen ar VON Leuten, dıe 934
und 944 konfirmiert wurden. Es Wäal dıe Feier der oldenen und IDıaman-

Konfirmatıon. Während der Predigt packte miıch dıe Idee ollen WIT
mal ausprobieren? Können S1ıe das noch? Wır sprechen mal alle

INenNn

IC glaube, daß mich ott geschaffen hat samıt allen Kreaturen, mıiıt e1b und
Seele., ugen, Ohren und alle Gliıeder, Vernunft und alle Siıinne egeben hat und
noch erhält:; dazu Kleıder und Essen und Irınken, aus und Hof, Weınb
und Kıind, Cker., 1eh und alle (Cjüter us  z B  69
Die alte Gesellschaft strahlte. er freute sıch, daß C noch

miıtsprechen konnte: Luthers Kleinen Katechismus, 529 VON ıhm gedichtet.
Dıie Jüngeren ın der Kırche Eın großer Teıl wußte noch nıcht
einmal, dıe ede Wl Freılı WI1ISsSen S1IE es über Software.

Zurück ZU Ihema. Inwıefern kann uns Luther VOTAaUs seın? Ist damıt
dıe Restauration gemeınnt? Nachdem Uuns das Fortschrittsdenken gründlıch
durcheinandergewirbelt worden ist und der Glaube wegzurutschen TO
werden WIT regrESSIV und gehen zurück ın alte Zeıten? DIie eınen zapfen

Kleiner Katechismus, iın Die Bekenntnisschriften der Lutherischen Kırche., Göttingen
1930 (BSLK), 510
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neugefundene Quellen der Esoterık d WIT anderen aber unseTe bewährten
Ressourcen,. und forschen nach, ob noch Olen ist? eW1 WEeNN
6S waäre, müßte nıcht das Schlechteste se1In. Dennoch WI1IeE kann einer,
der gestern W VOTrD1  IC se1in für MOTSCNH, Ja, uns den Spiegel vorhalten
für das, W dsSs heute fehlt?

Ernst OC der arxıst und Hoffnungsdenker, der dem Fortschriutt und
der Utopı1e VO der Heımat, dıe en In dıe 1ege scheıint und In der noch
keıner WAaäl, eıne fast relıg1öse e1 gab, sagt Der Fortschriutt selber au
in keıiner homogenen Zeıtreihe. Er au iın verschıedenen er- und über-
einanderlıegenden Zeıtebenen.

Für OC geht Dr das letztgültige Humanum, das eic der Freıiheit.
Er zielt auf das, Was mıt dem eic Gottes, WIeEe OF 6S sıeht, eıgentliıch
gemeınt Dieses Ziel steht noch aus Wır WIsSsen reiliıc  n wırd CI, der
marxıstische Jude, nıcht müde WIT WI1Issen UT davon, weiıl 6S
bruchstüc vorwegnehmbar 1st Dadurch kann 6S für OC se1n, dal3ß

Paulus In selner Erkenntnis des Reıiches der Freiheit fortschrittlicher 1st
als mancher INn unserer eıt

Menschen stehen In unterschıiedlicher ähe ZU Kern der anrheı
Und WeTl näher daran 1st, ist seiıner uUuNnseIeTr eıt VOTaus In diıesem Sınne
bın ich be]l Luther auf der uCcC nach Entdeckungen, dıe uns zeıgen, WIe In
unsererT modernen eıt sachgemäße mMensCcC  10 Ex1istenz möglıch 1st und
Ww1Ie S1e gewınnen 1st

Ich nehme dre1 wesentliche Erkenntnisse Luthers heraus:
Die andere Autoriıtät dıe chriıft

I1 Der andere Existenzgrund Christus
L11 Die andere Freıiheıit ZU Gottesdienst berufen

Die andere Autorität die Schrift

Wır Urzlıc mıiıt der lutherischen Bıschofskonferenz auf dem Haın-
ste1n. Das ist eın Haus gegenüber VOonNn der Wartburg Morgens sıeht INnhan daus
dem Fenster dıe Burg dort lıegen. Im Januar und Februar 5272 sıtzt Martın
Luther Oort oben. In Wıttenberg geht CS derweıl drunter und drüber Wen-
zeslaus Lıink, jener spätere Stadtpfarrer In ürnberg, sıtzt der großen Ver-
sammlung der Augustiner VOL, dıe beschliıeßen, das Verlassen der Klöster
freizugeben. In dieser eıt übersetzt Luther das Neue JTestament in einer

rauschhafter Begeıisterung, eıner unglaublıchen und genlalen Arbeıtsle1-

Tübinger Einleitung In dıe Philosophie ı. Frankfurt Maın 963, 188
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In sechs ochen übersetzt 61 das Neue Testament. DiIie lateinısche
ıbel, dıe Vulgata, hat Gr 1im KOpT. Die NeUeEe griechısche Ausgabe des
Neuen Testamentes, 516 Von Ekrasmus herausgegeben, hat S6r VOT ugen

Luther we1iß: Wenn INan Menschen mündıg machen will, muß INan S1e
„Herrschaftswissen‘‘ beteıilıgen. Dazu muß INan dieses Wıssen aber auch

darbıieten, daß 6S in dıe Hırne und Herzen gelangen kann, daß dıe Magd
1Im Haus, der Bauer auf dem c7 dıe Marktfrau hinter ıhrem an CS
verstehen können.

Anfang März taucht Luther den ıllen se1nes Landesherren, der
ngs ıhn hat seıt Worms unterlegt Luther der Reichsacht wıieder In
Wıttenberg auf. Von unterwegs antwortet 61 dem Kurfürsten auf dessen
Bıtte, möchte doch auf der artburg le1ıben

„EK{uüer] ur: Flürstlicher] G{naden Schreiben und gnädiges Bedenken 1st
MIr zugekommen Freitag en als ıch Sonnabendmorgen wollte ausrel-
tenHorst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  99  stung. In sechs Wochen übersetzt er das Neue Testament. Die lateinische  Bibel, die Vulgata, hat er im Kopf. Die neue griechische Ausgabe des  Neuen Testamentes, 1516 von Erasmus herausgegeben, hat er vor Augen.  Luther weiß: Wenn man Menschen mündig machen will, muß man sie  am „Herrschaftswissen“ beteiligen. Dazu muß man dieses Wissen aber auch  so darbieten, daß es in die Hirne und Herzen gelangen kann, daß die Magd  im Haus, der Bauer auf dem Felde, die Marktfrau hinter ihrem Stand es  verstehen können.  Anfang März taucht Luther gegen den Willen seines Landesherren, der  Angst um ihn hat — seit Worms unterliegt Luther der Reichsacht — wieder in  Wittenberg auf. Von unterwegs antwortet er dem Kurfürsten auf dessen  Bitte, er möchte doch auf der Wartburg bleiben:  „E[uer] K[ur-] F[ürstlicher] G[naden] Schreiben und gnädiges Bedenken ist  mir zugekommen am Freitag zu Abend, als ich Sonnabendmorgen wollte ausrei-  ten ... E.K.F.G. weiß wohl, oder weiß es nicht, so laß sie es Ihr hiermit kund  sein, daß ich das Evangelium nicht von Menschen, sondern allein vom Himmel  durch unseren Herrn Jesus Christus habe ... Nun ich aber sehe, daß meine zu viel  Demut [daß ich mich auf der Wartburg versteckt habe] gelangen will zur Ernied-  rigung des Evangeliums [weil es doch in Wittenberg drunter und drüber geht]  und der Teufel den Platz ganz einnehmen will, wo ich ihm nur eine Hand breit  Raum lasse, muß ich aus der Not meines Gewissens anders dazu tun. Ich habe  für E.K.F.G. genug getan, daß ich dieses [eine] Jahr gewichen bin, E.K.F.G.  zum Dienst. Denn der Teufel weiß sehr wohl, daß ich’s aus keinem Zagen getan  habe. Er sah mein Herz, da ich zu Worms hineinkam, daß, wenn ich hätte  gewußt, daß so viele Teufel auf mich gelauert hätten, wie Ziegel auf den Dä-  chern sind, wäre ich dennoch mitten unter sie gesprungen mit Freuden. Nun ist  der Herzog Georg [aus Sachsen'!] noch weit ungleich einem einzigen Teufel ...  wenn’s gleich (E.K.F.G. verzeihe mir mein närrisches Reden) neun Tage eitel  Herzog Georgen regnete und ein jeglicher wäre neunfach wütender, denn dieser  ist. Er hält meinen Herrn Christus für einen Mann aus Stroh geflochten; das kann  mein Herr und ich eine Zeitlang wohl leiden. Solches sei E.K.F.G. geschrieben  in der Absicht, daß E.K.F.G. wisse, ich komme gen Wittenberg in gar viel  einem höheren Schutz denn dem des Kurfürsten ... Dieser Sache soll noch kann  kein Schwert raten oder helfen. Gott muß hier allein schaffen, ohne alles mensch-  liche Sorgen und Zutun. Darum, wer am meisten glaubt, der wird hier am mei-  sten schützen. Dieweil ich denn nun spüre, daß E.K.F.G. noch gar schwach ist  im Glauben, kann ich keineswegs E.K.F.G. für den Mann ansehen, der mich  schützen oder retten könnte.“!?  11 Herzog Georg von Sachsen ist im Gegensatz zu Luthers Landesherrn, Kurfürst  Friedrich dem Weisen, entschiedener Gegner der Reformation.  12 WA Br2, 453-457, Nr. 455, deutsch nach Ausgewählte Schriften (wie Anm. 5),  Bd. 6, 45-50, Nr. 21.K.FE.G e1ß wohl, oder e1ß nıicht, laß s$1e Ihr hiermit kund
se1n, dal iıch das Evangelıum nıcht VO  —_ Menschen, sondern alleın VO Hımmel
Urc uUNseIeN Herrn Jesus Christus habeHorst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  99  stung. In sechs Wochen übersetzt er das Neue Testament. Die lateinische  Bibel, die Vulgata, hat er im Kopf. Die neue griechische Ausgabe des  Neuen Testamentes, 1516 von Erasmus herausgegeben, hat er vor Augen.  Luther weiß: Wenn man Menschen mündig machen will, muß man sie  am „Herrschaftswissen“ beteiligen. Dazu muß man dieses Wissen aber auch  so darbieten, daß es in die Hirne und Herzen gelangen kann, daß die Magd  im Haus, der Bauer auf dem Felde, die Marktfrau hinter ihrem Stand es  verstehen können.  Anfang März taucht Luther gegen den Willen seines Landesherren, der  Angst um ihn hat — seit Worms unterliegt Luther der Reichsacht — wieder in  Wittenberg auf. Von unterwegs antwortet er dem Kurfürsten auf dessen  Bitte, er möchte doch auf der Wartburg bleiben:  „E[uer] K[ur-] F[ürstlicher] G[naden] Schreiben und gnädiges Bedenken ist  mir zugekommen am Freitag zu Abend, als ich Sonnabendmorgen wollte ausrei-  ten ... E.K.F.G. weiß wohl, oder weiß es nicht, so laß sie es Ihr hiermit kund  sein, daß ich das Evangelium nicht von Menschen, sondern allein vom Himmel  durch unseren Herrn Jesus Christus habe ... Nun ich aber sehe, daß meine zu viel  Demut [daß ich mich auf der Wartburg versteckt habe] gelangen will zur Ernied-  rigung des Evangeliums [weil es doch in Wittenberg drunter und drüber geht]  und der Teufel den Platz ganz einnehmen will, wo ich ihm nur eine Hand breit  Raum lasse, muß ich aus der Not meines Gewissens anders dazu tun. Ich habe  für E.K.F.G. genug getan, daß ich dieses [eine] Jahr gewichen bin, E.K.F.G.  zum Dienst. Denn der Teufel weiß sehr wohl, daß ich’s aus keinem Zagen getan  habe. Er sah mein Herz, da ich zu Worms hineinkam, daß, wenn ich hätte  gewußt, daß so viele Teufel auf mich gelauert hätten, wie Ziegel auf den Dä-  chern sind, wäre ich dennoch mitten unter sie gesprungen mit Freuden. Nun ist  der Herzog Georg [aus Sachsen'!] noch weit ungleich einem einzigen Teufel ...  wenn’s gleich (E.K.F.G. verzeihe mir mein närrisches Reden) neun Tage eitel  Herzog Georgen regnete und ein jeglicher wäre neunfach wütender, denn dieser  ist. Er hält meinen Herrn Christus für einen Mann aus Stroh geflochten; das kann  mein Herr und ich eine Zeitlang wohl leiden. Solches sei E.K.F.G. geschrieben  in der Absicht, daß E.K.F.G. wisse, ich komme gen Wittenberg in gar viel  einem höheren Schutz denn dem des Kurfürsten ... Dieser Sache soll noch kann  kein Schwert raten oder helfen. Gott muß hier allein schaffen, ohne alles mensch-  liche Sorgen und Zutun. Darum, wer am meisten glaubt, der wird hier am mei-  sten schützen. Dieweil ich denn nun spüre, daß E.K.F.G. noch gar schwach ist  im Glauben, kann ich keineswegs E.K.F.G. für den Mann ansehen, der mich  schützen oder retten könnte.“!?  11 Herzog Georg von Sachsen ist im Gegensatz zu Luthers Landesherrn, Kurfürst  Friedrich dem Weisen, entschiedener Gegner der Reformation.  12 WA Br2, 453-457, Nr. 455, deutsch nach Ausgewählte Schriften (wie Anm. 5),  Bd. 6, 45-50, Nr. 21.Nun ich aber sehe, daß me1ıne viel
Demut daß ich miıch auf der Wartburg versteckt habe gelangen ll ZUT Ernied-
ngung des Evangelıums [ weıl doch In Wiıttenberg drunter und drüber geht
und der Teufel den Platz Yanz einnehmen wiıll,. WO ich ıhm NUuTr 1ıne and Dreit
aum lasse, muß ich dus der Not me1lnes Gewissens anders dazu {un Ich habe
für E.KF.G daß ich dieses eine| Jahr gewıchen bin, E.K.F.G
UE Dienst. enn der Teufel we1lß sehr wohl, daß ch’'s dus keinem Zagen
habe Er sah meın Herz, da iıch Worms hineinkam, daß, WENN ich hätte
gewußt, daß viele Teufel auf mich gelauert hätten, WIE Ziege] auf den DÄä-
chern sınd, waäre ich dennoch mıtten er S1e SCSPTUNSCN mıt Freuden. Nun 1st
der Herzog Georg [ aus Sachsen‘'‘] noch eıt ungleıich einem einzigen TeufelHorst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  99  stung. In sechs Wochen übersetzt er das Neue Testament. Die lateinische  Bibel, die Vulgata, hat er im Kopf. Die neue griechische Ausgabe des  Neuen Testamentes, 1516 von Erasmus herausgegeben, hat er vor Augen.  Luther weiß: Wenn man Menschen mündig machen will, muß man sie  am „Herrschaftswissen“ beteiligen. Dazu muß man dieses Wissen aber auch  so darbieten, daß es in die Hirne und Herzen gelangen kann, daß die Magd  im Haus, der Bauer auf dem Felde, die Marktfrau hinter ihrem Stand es  verstehen können.  Anfang März taucht Luther gegen den Willen seines Landesherren, der  Angst um ihn hat — seit Worms unterliegt Luther der Reichsacht — wieder in  Wittenberg auf. Von unterwegs antwortet er dem Kurfürsten auf dessen  Bitte, er möchte doch auf der Wartburg bleiben:  „E[uer] K[ur-] F[ürstlicher] G[naden] Schreiben und gnädiges Bedenken ist  mir zugekommen am Freitag zu Abend, als ich Sonnabendmorgen wollte ausrei-  ten ... E.K.F.G. weiß wohl, oder weiß es nicht, so laß sie es Ihr hiermit kund  sein, daß ich das Evangelium nicht von Menschen, sondern allein vom Himmel  durch unseren Herrn Jesus Christus habe ... Nun ich aber sehe, daß meine zu viel  Demut [daß ich mich auf der Wartburg versteckt habe] gelangen will zur Ernied-  rigung des Evangeliums [weil es doch in Wittenberg drunter und drüber geht]  und der Teufel den Platz ganz einnehmen will, wo ich ihm nur eine Hand breit  Raum lasse, muß ich aus der Not meines Gewissens anders dazu tun. Ich habe  für E.K.F.G. genug getan, daß ich dieses [eine] Jahr gewichen bin, E.K.F.G.  zum Dienst. Denn der Teufel weiß sehr wohl, daß ich’s aus keinem Zagen getan  habe. Er sah mein Herz, da ich zu Worms hineinkam, daß, wenn ich hätte  gewußt, daß so viele Teufel auf mich gelauert hätten, wie Ziegel auf den Dä-  chern sind, wäre ich dennoch mitten unter sie gesprungen mit Freuden. Nun ist  der Herzog Georg [aus Sachsen'!] noch weit ungleich einem einzigen Teufel ...  wenn’s gleich (E.K.F.G. verzeihe mir mein närrisches Reden) neun Tage eitel  Herzog Georgen regnete und ein jeglicher wäre neunfach wütender, denn dieser  ist. Er hält meinen Herrn Christus für einen Mann aus Stroh geflochten; das kann  mein Herr und ich eine Zeitlang wohl leiden. Solches sei E.K.F.G. geschrieben  in der Absicht, daß E.K.F.G. wisse, ich komme gen Wittenberg in gar viel  einem höheren Schutz denn dem des Kurfürsten ... Dieser Sache soll noch kann  kein Schwert raten oder helfen. Gott muß hier allein schaffen, ohne alles mensch-  liche Sorgen und Zutun. Darum, wer am meisten glaubt, der wird hier am mei-  sten schützen. Dieweil ich denn nun spüre, daß E.K.F.G. noch gar schwach ist  im Glauben, kann ich keineswegs E.K.F.G. für den Mann ansehen, der mich  schützen oder retten könnte.“!?  11 Herzog Georg von Sachsen ist im Gegensatz zu Luthers Landesherrn, Kurfürst  Friedrich dem Weisen, entschiedener Gegner der Reformation.  12 WA Br2, 453-457, Nr. 455, deutsch nach Ausgewählte Schriften (wie Anm. 5),  Bd. 6, 45-50, Nr. 21.wenn’s gleich verzeıine mMI1r meln närrısches Reden) eun Tage eitel
Herzog Georgen regnele und eın jeglicher are neuniaC wütender, denn dieser
1st Er hält meınen errn Christus für eınen Mann adus Stroh geflochten; das kann
meı1n Herr und ich eiıne eitlang ohl leiden Solches se1 E.K.F.G geschrıebenin der Absıcht, daß E.K.F.G WI1SSe, ich komme SCNH Wıttenberg in Sar viel
einem höheren Schutz denn dem des KurfürstenHorst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  99  stung. In sechs Wochen übersetzt er das Neue Testament. Die lateinische  Bibel, die Vulgata, hat er im Kopf. Die neue griechische Ausgabe des  Neuen Testamentes, 1516 von Erasmus herausgegeben, hat er vor Augen.  Luther weiß: Wenn man Menschen mündig machen will, muß man sie  am „Herrschaftswissen“ beteiligen. Dazu muß man dieses Wissen aber auch  so darbieten, daß es in die Hirne und Herzen gelangen kann, daß die Magd  im Haus, der Bauer auf dem Felde, die Marktfrau hinter ihrem Stand es  verstehen können.  Anfang März taucht Luther gegen den Willen seines Landesherren, der  Angst um ihn hat — seit Worms unterliegt Luther der Reichsacht — wieder in  Wittenberg auf. Von unterwegs antwortet er dem Kurfürsten auf dessen  Bitte, er möchte doch auf der Wartburg bleiben:  „E[uer] K[ur-] F[ürstlicher] G[naden] Schreiben und gnädiges Bedenken ist  mir zugekommen am Freitag zu Abend, als ich Sonnabendmorgen wollte ausrei-  ten ... E.K.F.G. weiß wohl, oder weiß es nicht, so laß sie es Ihr hiermit kund  sein, daß ich das Evangelium nicht von Menschen, sondern allein vom Himmel  durch unseren Herrn Jesus Christus habe ... Nun ich aber sehe, daß meine zu viel  Demut [daß ich mich auf der Wartburg versteckt habe] gelangen will zur Ernied-  rigung des Evangeliums [weil es doch in Wittenberg drunter und drüber geht]  und der Teufel den Platz ganz einnehmen will, wo ich ihm nur eine Hand breit  Raum lasse, muß ich aus der Not meines Gewissens anders dazu tun. Ich habe  für E.K.F.G. genug getan, daß ich dieses [eine] Jahr gewichen bin, E.K.F.G.  zum Dienst. Denn der Teufel weiß sehr wohl, daß ich’s aus keinem Zagen getan  habe. Er sah mein Herz, da ich zu Worms hineinkam, daß, wenn ich hätte  gewußt, daß so viele Teufel auf mich gelauert hätten, wie Ziegel auf den Dä-  chern sind, wäre ich dennoch mitten unter sie gesprungen mit Freuden. Nun ist  der Herzog Georg [aus Sachsen'!] noch weit ungleich einem einzigen Teufel ...  wenn’s gleich (E.K.F.G. verzeihe mir mein närrisches Reden) neun Tage eitel  Herzog Georgen regnete und ein jeglicher wäre neunfach wütender, denn dieser  ist. Er hält meinen Herrn Christus für einen Mann aus Stroh geflochten; das kann  mein Herr und ich eine Zeitlang wohl leiden. Solches sei E.K.F.G. geschrieben  in der Absicht, daß E.K.F.G. wisse, ich komme gen Wittenberg in gar viel  einem höheren Schutz denn dem des Kurfürsten ... Dieser Sache soll noch kann  kein Schwert raten oder helfen. Gott muß hier allein schaffen, ohne alles mensch-  liche Sorgen und Zutun. Darum, wer am meisten glaubt, der wird hier am mei-  sten schützen. Dieweil ich denn nun spüre, daß E.K.F.G. noch gar schwach ist  im Glauben, kann ich keineswegs E.K.F.G. für den Mann ansehen, der mich  schützen oder retten könnte.“!?  11 Herzog Georg von Sachsen ist im Gegensatz zu Luthers Landesherrn, Kurfürst  Friedrich dem Weisen, entschiedener Gegner der Reformation.  12 WA Br2, 453-457, Nr. 455, deutsch nach Ausgewählte Schriften (wie Anm. 5),  Bd. 6, 45-50, Nr. 21.Dieser Sache soll noch kann
keıin Schwert Oder helfen. OT muß hier alleın schaffen ohne alles mensch-
lıche Sorgen und Zutun Darum, WT me1sten glaubt, der ırd hıer me1-
sten schützen Dieweil ich denn UN spüre, daß E.K.F.G noch Sar chwach 1st
1mM Glauben, kann ich keineswegs E.K.F.G für den Mann ansehen, der miıch
schützen oder reiten könnte.  6612

Herzog Georg VOonNn Sachsen ist 1m Gegensatz Luthers Landesherrn, Kurfürst
Friedrich dem Weisen. entschıedener Gegner der Reformation.

B Br 2, 453-—457, deutsch nach Ausgewählte Schriften (wıe Anm
6, 45—50, NT.
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Luther hält dann berühmten Invokavıtpredigten und stellt urc
dıese Predigten jeden Tag der VÜC nach Invokavıt unruhıg WOL-
denen Wıttenberg dıe Ordnung wıeder dauerhaft her Miıt Melanc  on geht
O noch einmal das Neue Testament Hrc überprüft mıt ıhm dıe
Eınzelheıten bıs hın den Edelsteinen der enbarung, für dıe CINe

Ortsbesichtigung der herzoglichen Schatzkammer 1ST IDannn wırd
das Neue Testament September w gedruc 6Sedeshalb „Septem-
bertestament Und dann au diese Übersetzung Urc dıean Schnell 1StL
SIC verkauft WE Kälber kostet das ucC Es wırd ekauft und gelesen Als
Luther stirbt g1ibt Or 430 Auflagen der mıt ® 500 000 Exemplaren

Warum? Weıl CS Luther gelungen WAar Hre reformatorischen
Schriften urc Predigten und Flugblätter dıe Menschen davon
überzeugen daß da olen 1ST Das 1ST VON vielen verstanden und
weıtergegeben worden S1e machen dıe Erfahrung Da IST W as uns
befreıt Da 1st W ds uUuns dem Grundwıssen über UNSCIC Wıiırklich-
keıt beteıiligt Eıner sıch selbst legıtımıerenden IC ordnet Luther als
Autorıtät dıe Heılıge Schrift VOT ber 8 g1bt gleichzeıitig dieses Buch dem
einzelnen Chrısten dıe and ZU krıtiıschen aber auch Was oft nıcht
verstanden wırd 7U selbstkrıitischen eDrauc

Im Herbst BA kommen ıhm dıe Abgesandten der kleinen sächsı1-
schen Leıisnig Dıie Önche AdUus dem benachbarten Zısterzienserklo-
ster Buch dıe bısher dıe Gemeinde geistliıch en sınd
Wıe ordnet INnan das kırchliche en neu?  ‘. Luther entwiıckelt SCIN frühes
demokratisches Kırchen- und Gemeindekonzept Dıie „Ordnung BU>-
einen Kastens  “ VOoO Y 1STt außerst lesen Fın SCMECIN-

Kasten soll eingerıichtet werden und soll Gotteshaus dem (Ort
6S sıchersten 1ST verwahrt werden HBr soll mıt VICI unterschiedlichen

besonderen Schlössern und Schlüsseln verschlossen werden daß dıe
Grundherren dıe Ratsmänner dıe Bürgerschaft und dıe Bauernschaft JE-
weiıls besonderen Schlüssel en und INnan NUTr SCINCINSAM heran
kann Da soll €es eld hıneıin und jeden Sonntag Jahr VON Uhr
bıs Uhr ZUT Vesperzeıt sollen dıe zehn Vorsteher der Gemeılinde
Pfarrhof oder Rathaus UuUusamımense1in und ratschlagen und handeln, WeT

Not 1st und Wer eld raucht
Gleichzeitig erfaßt Luther dıe grundlegende Schrift „Daß ein cANrıstlıche

Versammlung oder Gemeiıine e Ooder acC habe, alle re urteijlen
und Lehrer berufen C1N- und abzusetzen Tun und Ursach aus der

| 3 B
Vgl
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Schrıift‘‘, 1523 . Luther VOTQaUS, daß dıe Gemeıinde weıß VO
Priestertum er Gläubigen, daß dıe einzelnen Chrısten dıe Schrift kennen,
daß S1e Pfarrer wählen und anerkennen, daß dıe Frauen und Männer der
Gemeıinde das 6 dıe Pfliıcht und die aCcC aben, cNrıstlıche Leehrer,

damals Pfarrer, eINn- und abzusetzen. alur muß dıe Heılıge Schrift
gelesen und gelehrt werden, dazu muß CS rediger geben

Bıs 534 1eg dıe dann vollständıg VO  —$ Der wichtigste Reformator
Südniıedersachsens, Antonıus COorvinus, deutsch Anton aabe, schreıbt

November 534 begeistert Luther
„Ich kann kaum ausdrücken, WwIe sehr mich, Ja unzählıge gule Menschen dıe

atsache erfreut hat, daß endlıch dıe Heılıge Schrift, miıt besserem Erfolg als Je
VON Dır, allerhebster Luther, übersetzt, erschıenen 1st Und ich erkenne

Nun endlıch, daß der Satan nıcht grundlos bısher aıch durch das Geschrel
vieler böser Menschen VON dem überaus heilbringendem Werk wegzutreıben
versucht hatHorst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  101  Schrift‘, 1523.'° Luther setzt voraus, daß die Gemeinde etwas weiß vom  Priestertum aller Gläubigen, daß die einzelnen Christen die Schrift kennen,  daß sie Pfarrer wählen und anerkennen, daß die Frauen und Männer der  Gemeinde das Recht, die Pflicht und die Macht haben, christliche Lehrer,  d. h. damals: Pfarrer, ein- und abzusetzen. Dafür muß die Heilige Schrift  gelesen und gelehrt werden, dazu muß es Prediger geben.  Bis 1534 liegt die Bibel dann vollständig vor. Der wichtigste Reformator  Südniedersachsens, Antonius Corvinus, zu deutsch Anton Raabe, schreibt  am 24. November 1534 begeistert an Luther:  „IcCh kann kaum ausdrücken, wie sehr mich, ja unzählige gute Menschen die  Tatsache erfreut hat, daß endlich die Heilige Schrift, mit besserem Erfolg als je  zuvor von Dir, allerliebster Luther, übersetzt, erschienen ist. Und ich erkenne  nun endlich, daß der Satan nicht grundlos bisher Dich durch das Geschrei so  vieler böser Menschen von dem so überaus heilbringendem Werk wegzutreiben  versucht hat ..., wei! jetzt die Heilige Schrift in Deiner glatten, fehlerfreien und  ganz vollkommenen Übersetzung gelesen werden und verständigen Menschen  beinahe einen Kommentar ersetzen kann ...‘“!°  Freilich zeigt sich sehr bald, daß die Übersetzung der Bibel allein nicht  genügt. Man kann die Bibel wie einen Steinbruch benutzen, man kann sie  mißbrauchen. Der Bauernkrieg 1525, der bei Luther und seinen Freunden  tiefe Spuren hinterlassen hat, zeigt das. Thomas Münzer hatte seine, wie  Luther fand, chaotische Schriftauslegung in Taten umgesetzt. Die Wieder-  täufer hatten ihr kurzes Regiment zu Münster (1534/35) eingerichtet.  Der entscheidende Satz ist: Die Schrift ist nur dann die andere Autorität  gegenüber der Welt, wenn man sie gerade nicht als Steinbruch benutzt. Sie  kann ihre neue und fremde Wahrheit nur entfalten, wenn man ihr ihre  Eigentümlichkeiten läßt. Benutzt man sie als kreativen Steinbruch, wie das  bis heute mit Begeisterung getan wird, dann gehört die Autorität in Wahr-  heit nicht mehr der Schrift, sondern den jeweiligen Interessen der Gegen-  wart, für die nur noch Belege oder Rollenspielanlässe gesucht werden. Die  Autorität der Schrift lebt davon, daß sie das fremde Wort Gottes ist, das uns  Neues zu sagen hat und sagen kann. Ende des Monats vor 60 Jahren ist in  Wuppertal-Barmen die Barmer Theologische Erklärung von der Bekennt-  nissynode der Bekennenden Kirche verabschiedet worden. Wenn man ein-  mal darauf achtet, welche Rolle da das fremde Wort Gottes im Gegensatz  15 WA 11,401—416.  16 Zitiert nach D. Martin Luther, Biblia, Das ist die ganze Heilige Schrift. Deudsch  auffs new zugericht, Wittenberg 1545, hg. v. H. Volz und H. Blanke, Bd. 3, [dtv]  Münchep 1974, Anhang, 102*,we1! Jetz dıe Heıiliıge Schrift in Deı1iner glatten, fehlerfreien und
SanzZ vollkommenen Übersetzung gelesen werden und verständigen Menschen
beinahe eiınen Kommentar ersetizen kann O  416
reunc zeigt sıch sehr bald, daß dıe Übersetzung der ıbel alleın nıcht

genugt. Man kann dıe WwWIe eınen Steinbruch benutzen, INan kann S1e
mıßbrauchen. Der Bauernkrieg 1525 der be]l Luther und seinen Freunden
tıefe Spuren hınterlassen hat, zeıgt das Ihomas Münzer hatte se1ine, WI1ıe
Luther fand, chaotıiısche Schriftauslegung In JTaten umgesetlzl. Dıie 1eder-
täufer hatten ıhr kurzes Regıiment ünster (1534/35) eingerichtet.

Der entscheıdende Satz ist Die Schriuft ıst (1UT dann dıe andere Autoriıtät
gegenüber der Welt, WEeNnN INan S1e gerade nıcht als Steinbruch benutzt. S1e
kann hre NeCUEC und fremde ahrheı NUTr entfalten, WeNnN INan ıhr ıhre
kıgentümlichkeiten äßt Benutzt INan s1e als kreatıven Steinbruch, WIe das
bıs heute mıt Begeıisterung wiırd, dann gehört dıe Autorıtät In Wahr-
heıt nıcht mehr der Schriuft, sondern den Jjeweılıgen Interessen der egen-
Wart, für dıe 1Ur noch Belege oder Rollenspielanlässe gesucht werden. {DIie
Autorıtät der Schrift ebt davon, daß Ss1ie das fremde Wort Gottes ıst, das unNns
Neues hat und kann. Ende des Monats VOT Jahren ist ın
Wuppertal-Barmen dıe Barmer Theologısche Erklärung VO der Bekennt-
nıssynode der Bekennenden Kırche verabschiedet worden. Wenn INan eIN-
mal darauf achtet, welche olle da das fremde Wort (Gjottes 1mM Gegensatz

15
Zitiert ach Martıin Luther. Bıblıa Das Ist dıe Heılıge Schrift. Deudsch
au NCW zugericht, Wiıttenberg 545 hg olz und Blanke, $
Münchep 1974, Anhang, 102*%
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ZU herrschenden Zeıtgeist spielt, dann spurt INan Von dem, W as
Luther gemeınt hat

Deshalb legt Luther größten Wert auf rediger, dıe gelehrt sınd,
dalß sS1e das Evangelıum richtig predigen können, daß s1e ın der Schrift
Hause SINd. Deshalb en sıch Luther und Melanc  on alur eingesetzt,
daß Schulen eingerichtet werden, daß prachen gelernt werden und dıe

ekannt 1st
Was bedeutet CS, WEeNN WIT uns in solche alten (Girundtexte des aubDens

hineinbegeben? In eıner Gesellschaft. dıe mehr und mehr ın Su  ulturen
zerTa. 1st 6S Ja die rage Was 1st eigentlıch das Gemeı1insame, Was uns
zusammenhält? Und ZWaT nıcht das, W d autorıtär oder manıpulatıv urc
ediıen oder Marktinteressen verordnet ist, sondern das, W ds Menschen In
Freıiheıit zusammenhält? Es bräuchte auch In uUunseren Zeıten gemeınsames
und selbständıges Vertrautsein mıiıt dem gegenüber unNns andersartıgen Wort
der Es käme adurch gleichsam Ww1Ie eıne Lockerung In die
jeweiılıge Gegenwart hineın, daß WIT nıcht NUr faszıniert sınd VON den Jewel-
ı1gen Alltagsbedürfnıissen, nıcht gefangen VON der ngs VOT der Zukunft
oder begeıstert VON Vısıonen, dıe sıch als unsınnıg herausstellen, sondern
daß WIT In alte Grunderfahrungen der Menschen gemeınsam hınelintreten
und mıt der lebensspendenden iırklıchkeit Gottes konfrontiert werden.

Luther uns weıt VOTaus Warum? Weıl GT dıe als Lebensbuch
we1l G dıese Texte voller Gotteserfahrungen, voller Gottesberührun-

SCH, vol]l VO grundlegenden Erfahrungen, dıe nıcht überholbar sınd und dıe
bıs heute modern sınd, WENN INan dıe Sprachform der versteht, Sanz
ernstgenommen hat

In sei1ıner Erklärung ZU ersten hat Luther 1m Großen Katechıi1s-
INUS geschrıeben: einmal auf das, du deın Herz hängst. Da
lernst du dıch kennen, und da lernst du kennen, WCI deın Gott i1st Was e
einen (Gjott aben, bZzw W ds$s ist Gott?! Antwort: Das, du deın Herz
hängst und worauf du dıch verläßt, das 1st deın Gott Es ist mancher, der
meınt, 61 habe (jott und es ZUT Genüge, WEeNnNn 61 NUTr eld und Gut habe
Eın olcher hat auch eıinen Gott Der eı Mammon, das el eld und
Gut arau GE se1in SanNnzZcCS Herz. Ebenso i1st CS mıt dem., der darauf
vertraut und trotzt, daß 6r großes Wiıssen, ugheıt, acht, Belıe  eıt,
Freundscha und Ehre hat Der hat auch seınen Gott, aber nıcht den rechten
Gott Luther sagt Es ist sınnvoll, das Herz den Gott der hängen.

Wır en In einer Kultur, In der mehr und mehr versaum wiırd, dıe
als faszınıerendes Lebensbuch einzusprechen. Die als Lebens-

Großer Katechıismus. BSLK
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buch VETSCSSCH, das chadet den Menschen. Wer dieses Lebensbuch für
sıch aufnımmt, wI1Ie 6S Luther praktızıert hat, der wırd seıner eıt auf
manchmal befremdliche Weilse vorausseın.

I1 Der andere Existenzgrund TISLUS

Natürlıch ist NUnN längst dıe rage, Was die Schrift eigentlıch „Lrans  r_
tiert‘‘. Kurz gesagt Christus Luther nımmt se1ine innere Stabilıtät Adus se1ıner
Chrıistusnähe DiIie Mıtte der eılıgen Schrift 1st Chrıistus Wer das begriffen
hat, der schöpft seiınen inneren Halt, se1n Selbstbewußtsein nıcht Adus seinen
Taten, auch nıcht aus seiner Glückssträhne., auch nıcht aus seinem (je-
schıick, sondern eINZ1Ig Aaus der Gotteserfahrung In Chrıistus Es geht CI

einen TUN! der Exıistenz, der in en Lebenssituationen durchträgt und
hılfreich ist. Zugänglıch 1st dieser Chrıstus NUur 1Im Ausprobieren. Dıieser
TUn erschlıelt sıch, indem INan sıch darauf ınläßt

DıIe meılsten werden das noch kennen: ‚„„‚Der ensch wırd erecht nıcht
uUurc des Gesetzes erke, sondern alleın uUurc den Glauben.“ Verstanden
wırd das In der ege nıcht mehr. Eın Element uUNsSsSCcCICS tages ist schon
z nıcht anche denken, 6S se1 eıne überholte rage Selbst dıe Luthera-
NeCT en gemeınt, der ensch rage nıcht mehr nach dem „gnädıgen tt“,
sondern UT noch danach, ob (Gjott überhaupt da 1st Wenn INnan Luthers
rklärung ZU ersten begriffen hat, merkt INan, daß das Unsınn ist

1C Aaus den erken, aber aus dem Glauben.‘“ Worum geht be1l der
Kechtfertigung? Luthers Entdeckung er Ich bekomme meıne Identität,
meıne innere Stabilıtät, meın Selbstbewußtsein nıcht aus meılınen JTaten,
nıcht AdUus dem, Was ıch eıste, sondern dus der uUurc menschliches Wort
miıch treffenden Zusage, daß Gott miıch 11l Es ist 1€6Ss Ja W  9 W ds en
In dıe Kındheıit scheınt, eiıne rundwahrheıt des Lebens Das en ıst
mir geschenkt. Ich bın werTt Jenseılts dessen, Was iıch zustande bringe.

Man kann iragen: Ist das eine Wahrheit, mıiıt der INan unsereTr eıt VOTaus
se1ın kann? Unsere Gesellschaft ist anders gepolt In einer acher-
gesellschaft technısch-wıssenschaftlicher gılt UTr der W:  , der höchste
Leistung bringt. ‚„„‚Identität ekomme ich, indem ich mich selbst realısıere.“
Das ıst TE1LC nıcht Ne  S Dıiıe Gesunden bedürfen des Arztes nıcht (Mk 212
uch Jesu Zeıten WAar das schon Dıie Kranken, dıe Frauen, dıe nıchts
galten, selbst dıe verachteten Reıchen, dıe Zöllner, S1e alle sınd Jesus
gekommen. Dıejenigen, die mıt iıhren erken nıcht glänzen konnten, en
ffenbar als egriffen, daß da für S1e olen 1st Das hat dıe
Reformatiqn wıederentdeckt. Hıervon Sdasc ich prımär, daß Luther uns weiıt
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VOTaus ist. Die Reformatıon hat aufgrund der Schriftauslegung Luthers eın
sehr altes und doch immer wıeder Verständnis VO Menschen RC
bracht Es geht dıe Grundfrage, wodurch der ensch dıe Gew1ißheit
bekommt, daß se1in en gleich ob 6S ıhm elıngt oder ob 6S ıhm m16Bß-
ıng eıne unverlierbareur hat, In der er se1ın Selbstbewußtsein ründen
kann. Es 1st entscheıidend, dalß diese Gewıißheit der unverherbaren Uur'!
nıcht In kE1ıgentümlıichkeiten des eigenen Verhaltens ründet. Diıese ew1ß-
heıt muß VON außen und vermiuittelt werden.

OIuUur 1st das nützliıch? Es 1st nützlıch aTur, daß WIT das, Wäds WIT (un,
nıcht m1ıßbrauchen, uUunNnseTE Identität sıchern. Unsere notwendıgen
Taten mMussen heute oft mıt ogrößter Präziısıon und Leıistung geschehen, SIE
mMussen sachgemäß umgehen mıt eiıner Welt, dıe nıcht verniıichtet werden
soll Unsere Welt braucht Menschen,l dıe selbstvergessen ıhren Auftrag CI -
füllen und durchaus Leıistungen erbringen können.

Wır Ww1issen Ja, Ww1ıe schrecklich CS Ist, WENN eıner ständıg mıt seinem Tun
sıch selbhst kreist Wır WISsen auch, WEIC eıne rlösung 6S Ist, WeNN

eıner selbstvergessen Kopf und an für den Nächsten freı hat Wıe eINn-
drückliıch und wohltuend ist e < WeNnNn jemand innerlich stabıl Ist, daß CT

seıne Schuld zugeben kann. Luthers Entdeckung ist Du kannst dich
selbst VEISCSSCHNH. Warum? Weıl Gott dıch nıe vergıßt.
er we1iß ich das? Luther würde Weıl ich In dıe Lebenserfah-

[IUNSCH, dıe mıt der Geschichte sraels begonnen en und die mıt dem
Menschen Jesus VON Nazareth sıch verbinden und die grundlegende (jottes-
erfahrungen sınd, hıneinkrieche „WIe eın Hase In eıne Steinritze‘® Dıe

ist lesen als eın Buch, das dıe Geborgenheit In Gott vermiuttelt. S1ıe
nthält dıe entscheidende Botschaft Du wiırst Du kannst eiıne
innere Stabıilıtät aben, gerade WENN dır deın Halt urc eın bÖöses esCANIC
oder uUurc deın eigenes Versagen völlıg wegzurutschen scheint.

och einmal: er weıß ıch das? Luther würde Du kannst
letztlich NUTr Uurc den gekreuzigten Chrıstus WISsen. Du kannst adurch
WI1SSen, daß du dieses Geschehen als Geschehen für dıch nımmst: Christus
ist sehr deın Bruder geworden, daß du gleichsam deine Identität wech-
seln und Christus als deıne Identıität annehmen kannst.'? Christus ist „1N

„Halt diıch diese göttlichen Wort, da euC eın und bleıb drinnen WwI1ıe eın Has In
se1iner Steinritzen‘‘ (Kırchenpostille, 15295: ach } 193,12f)
Luther Galater 3.15 „da sandte seinen Sohn in dıe Welt und wartf auf ihn
er Sünden und sprach ıhm Du sollst Petrus se1ın. jener Verleumder, du sollst
Paulus se1n, jener104  Horst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  voraus ist. Die Reformation hat aufgrund der Schriftauslegung Luthers ein  sehr altes und doch immer wieder neues Verständnis vom Menschen ge-  bracht: Es geht um die Grundfrage, wodurch der Mensch die Gewißheit  bekommt, daß sein Leben — gleich ob es ihm gelingt oder ob es ihm miß-  lingt — eine unverlierbare Würde hat, in der er sein Selbstbewußtsein gründen  kann. Es ist entscheidend, daß diese Gewißheit der unverlierbaren Würde  nicht in Eigentümlichkeiten des eigenen Verhaltens gründet. Diese Gewiß-  heit muß von außen zugesagt und vermittelt werden.  Wofür ist das nützlich? Es ist nützlich dafür, daß wir das, was wir tun,  nicht mißbrauchen, um unsere Identität zu sichern. Unsere notwendigen  Taten müssen heute oft mit größter Präzision und Leistung geschehen, sie  müssen sachgemäß umgehen mit einer Welt, die nicht vernichtet werden  soll. Unsere Welt braucht Menschen, die selbstvergessen ihren Auftrag er-  füllen und durchaus Leistungen erbringen können.  Wir wissen ja, wie schrecklich es ist, wenn einer ständig mit seinem Tun  um sich selbst kreist. Wir wissen auch, welch eine Erlösung es ist, wenn  einer selbstvergessen Kopf und Hände für den Nächsten frei hat. Wie ein-  drücklich und wohltuend ist es, wenn jemand innerlich so stabil ist, daß er  sogar seine Schuld zugeben kann. Luthers Entdeckung ist: Du kannst dich  selbst vergessen. Warum? Weil Gott dich nie vergißt.  Woher weiß ich das? Luther würde sagen: Weil ich in die Lebenserfah-  rungen, die mit der Geschichte Israels begonnen haben und die mit dem  Menschen Jesus von Nazareth sich verbinden und die grundlegende Gottes-  erfahrungen sind, hineinkrieche „wie ein Hase in eine Steinritze‘“!®. Die  Bibel ist zu lesen als ein Buch, das die Geborgenheit in Gott vermittelt. Sie  enthält die entscheidende Botschaft: Du wirst getragen. Du kannst eine  innere Stabilität haben, gerade wenn dir dein Halt durch ein böses Geschick  oder durch dein eigenes Versagen völlig wegzurutschen scheint.  Noch einmal: Woher weiß ich das? Luther würde sagen: Du kannst es  letztlich nur durch den gekreuzigten Christus wissen. Du kannst es dadurch  wissen, daß du dieses Geschehen als Geschehen für dich nimmst: Christus  ist so sehr dein Bruder geworden, daß du gleichsam deine Identität wech-  seln und Christus als deine Identität annehmen kannst.'® Christus ist in  18 „Halt dich an diese göttlichen Wort, da kreuch ein und bleib drinnen wie ein Has in  seiner Steinritzen‘“ (Kirchenpostille, 1525; nach WA 10 1, 193,12f).  19 Luther zu Galater 3,13: „da sandte er seinen Sohn in die Welt und warf auf ihn unser  aller Sünden und sprach zu ihm: Du sollst Petrus sein, jener Verleumder, du sollst  Paulus sein, jener ... Gewaltmensch, du sollst David sein, jener Ehebrecher, du sollst  jener Sünder sein, der die Frucht im Paradies aß, jener Räuber am Kreuz, in Summa:  du sollst aller Menschen Person sein (sis omnium hominum persona)‘“ (WA 40Gewaltmensch, du sollst avı se1InN. jener Ehebrecher, du sollst
jener Sünder se1nN, der dıe Frucht 1im Paradıes aß. jener Räuber Kreuz, in Summa:
du sollst aller Menschen Person sein (SIS omnıum homınum persona)“
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meıne Person getreiten und mıch auff sein hals genommen.  6620 In
dem Chrıstus, der geschrıen hat Meın Gott, meın Gott, hast du mich
verlassen? (Mt n  9 da sehen WIT den verborgenen und den offenbaren
(jott Dıie Jünger en Ostern begriffen, daß (Gjott ın diesem (Gjottverlas-

ıhnen anwesend War Und S1e en 65 weıtergesagt, daß WIT
alle, dıe WIT oft uUunseTeTr Uur! und unsereT Gewıßheıit, daß WIT
gehalten sınd, verzweiıfeln, dennoch gehalten SsInd. ell dıch den Fuß
des Kreuzes, da hast du dıe ähe (Jottes auch In deiınem Schlamassel, e1
dıe Botschaft Darın 1st Luther uns weıt VOTaus

Das klassısche Bıld VON ıhm hat as Cranach für dıe Sta:  iırche in
Wıttenberg gemalt. Auf der redella, dem Bıld über dem Altartısch, sıeht
Man Luther predıigen. Rechts, eın wenı1g dıe Wand geklebt, dıe Kanzel,
auf der Luther steht Ihm gegenüber ist dıe (Gemeılinde versammelt. Luther
hat dıe rechte and rhoben und zeıgt auf das Kreuz Chriıstı, das in der
Mıtte des Bıldes steht Das ist Luthers Botschaft Eın Bıld, das sıch eINZU-
pragen

Wır sınd heute darauf programmıert, berall, schiefgeht, nach
der längst ällıgen Reparatur schreien. Wır eilmnden uns In eıner S5Sprach-
kultur, ın der Leıden und Verzweiflung nıcht mehr Sprache en
He Aufmerksamke1 wırd auf dıe Beseıltigung des Leidens gerichtet. Das
hat durchaus seinen Sınn. ber chnell darf (jott dann NUTr noch der 1e€
(Jott se1n, wırd dıe Erfahrung des verborgenen Gottes, des deus abscondit-
(UuS, verdrängt. Und dann werden dıe Menschen 1Ur noch daraufhın aNSC-
sprochen, Was SIE gefällıgst tun aben, und dann werden jene, dıe
dıe er kommen, chnell VETSCSSCNH. Dann g1bt 6S für dıe, mıt deren
en C UT noch bergab geht, keinen wirklıchen Irost mehr. Dann sınd
WIT ran Dann muß gegenwärt  1ges en es bringen Es wırd
ann iın einer Weıise egozentrisch, dıe der Gesellschaft NUuT chaden kann.
Luthers ahrung, daß (jott sıch In 1e dem Sünder zuwendet, der mıt
leeren Händen VOT ıhm steht, ist grundlegend. Luther 1st uns weıt VOTauUSs,
weıl € ze1igt, WIeE der ensch sıch Gottes und des Nächsten wıllen
selbst VEITSCSSCH kann.

UEext ach artın Luthers Epistel-Auslegung, hg Kleinknec
4, Göttingen 980:; Hervorhebung VON MIr, H.)

L, 442,.10—443,1; vgl Ebeling, Disputatio de homine, Dritter eıl Lu-
therstudien, Z Tübingen 1989, 205 99  T1StUS übernimmt meıne Person und
gibt mirA dıe se1ne®‘“.
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111 Die andere reinel ZzZum Gottesdienst berufen

Wer urc Chrıstus befreıt Ist, wırd ZU Dienst Nächsten erufen
Deshalb gılt immer dıe Reihenfolge VO Glaube und 1e Deshalb 1st es
iın Luthers Sınn falsch, WEeNN INan sagt Dıie Kırche soll besten urc
ıhre sozıalen Taten wiıirken. Das ist ZW al auch nützlıch, und ist schön,
WENN Menschen das DOSIELV au ber das Entscheidend 1st dıe innere
Befreiung des Menschen VO der ngs sıch selbst

Diese innere Gewıißheiıt aber verändert das außere en Es 1st großar-
t1g, mıt welcher Begeıisterung und Entschlossenheit dıe Reformatoren dıe
Neuregelung VON Gemeinschaftsordnungen heran sınd. Dıie Kır-
chenordnungen und dıe Stadtordnungen en s1e sıch als erstes IM-
INeG  - Im Januar S22l als Luther noch auf der Wartburg 1St, beginnt das in
Wittenberg.“‘ Das Betteln wırd verboten, und dıe Hurenhäuser werden SC-
schlossen. Denn das spricht es dıe Uur‘! des Menschen. Wer
arbeıten kann, soll arbeıten, WEeI nıcht arbeıten kann und ank Ist, muß VON

der Gemeinnschaft bezahlt werden. Ich we1ß nıcht, ob nen bekannt Ist, daß
das Wort ‚Beruf“ In dem uns geläufigen Sınn VOoNn Luther stammt.“* Es
wurde ursprünglıch 1m Sınn Von erufung NUT für erıker benutzt, für den
ONC den Eınsıiedler, den Priester manchmal, beım Bıschof WaTr INan sıch
schon nıcht mehr SanzZ sıcher.

In se1iner berühmten Schrift „An den istlıchen de]l deutscher Natıon"
VON 520 schreıbt _ uther

„Man hat’s erfunden, daß aps Bıschöfe, Priester und Klostervolk der ge1st-
lıche Stand genannt werden, Fürsten, Herren, Handwerks- und Ackersleute der
weltliche Stand Was ıne gar feine Erdichtung und Heuchele!1 ist och soll sıch
nı1ıemand adurch einschüchtern lassen, und W alr ZuUN diesem Grund He CHhri-
sten sınd wahrhaftıg geistlichen Standes, und 1st zwıschen ihnen keıin nier-
schiıed als alleın des mts halber. Wıe Paulus Korıinther 2A42 sagl, daß WIT
allesamt ein Örper SINd, doch jedes Ghied sein eigenes Werk hat, WwWwOom1 den
andern dient106  Horst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  II Die andere Freiheit — zum Gottesdienst berufen  Wer durch Christus befreit ist, wird zum Dienst am Nächsten berufen.  Deshalb gilt immer die Reihenfolge von Glaube und Liebe. Deshalb ist es  in Luthers Sinn falsch, wenn man sagt: Die Kirche soll am besten durch  ihre sozialen Taten wirken. Das ist zwar auch nützlich, und es ist schön,  wenn Menschen das positiv auffällt. Aber das Entscheidende ist die innere  Befreiung des Menschen von der Angst um sich selbst.  Diese innere Gewißheit aber verändert das äußere Leben. Es ist großar-  tig, mit welcher Begeisterung und Entschlossenheit die Reformatoren an die  Neuregelung von Gemeinschaftsordnungen heran gegangen sind. Die Kir-  chenordnungen und die Stadtordnungen haben sie sich als erstes vorgenom-  men. Im Januar 1522, als Luther noch auf der Wartburg ist, beginnt das in  Wittenberg.*! Das Betteln wird verboten, und die Hurenhäuser werden ge-  schlossen. Denn das spricht alles gegen die Würde des Menschen. Wer  arbeiten kann, soll arbeiten, wer nicht arbeiten kann und krank ist, muß von  der Gemeinschaft bezahlt werden. Ich weiß nicht, ob Ihnen bekannt ist, daß  das Wort „Beruf‘“ in dem uns geläufigen Sinn von Luther stammt.” Es  wurde ursprünglich im Sinn von Berufung nur für Kleriker benutzt, für den  Mönch, den Einsiedler, den Priester manchmal, beim Bischof war man sich  schon nicht mehr so ganz sicher.  In seiner berühmten Schrift „An den christlichen Adel deutscher Nation“  von 1520 schreibt Luther:  „Man hat’s erfunden, daß Papst, Bischöfe, Priester und Klostervolk der geist-  liche Stand genannt werden, Fürsten, Herren, Handwerks- und Ackersleute der  weltliche Stand, was eine gar feine Erdichtung und Heuchelei ist. Doch soll sich  niemand dadurch einschüchtern lassen, und zwar aus diesem Grund: Alle Chri-  sten sind wahrhaftig geistlichen Standes, und es ist zwischen ihnen kein Unter-  schied als allein des Amts halber. Wie Paulus 1. Korinther 12,12ff sagt, daß wir  allesamt ein Körper sind, doch jedes Glied sein eigenes Werk hat, womit es den  andern dient ... Ein Schuster, ein Schmied, ein Bauer — ein jeglicher hat seines  Handwerks Amt und Werk, und doch sind alle gleichermaßen geweihte Priester  und Bischöfe, und ein jeglicher soll mit seinem Amt oder Werk den andern  nützlich und dienlich sein: damit so vielerlei Werk alle auf eine Gemeinde ge-  richtet sind, um Leib und Seele zu fördern, wie die Gliedmaßen des Körpers alle  eins dem anderen dienen.  623  21  Vgl. M. Brecht, Martin Luther, Bd. 2, Ordnung und Abgrenzung der Reformation  1521—1532, Stuttgart 1986, 46f mit Anm. 31.  22  Vgl. H.-H. Schrey, Artikel: Beruf II, Theologische Realenzyklopädie, Bd. 5, Berlin/  New York 1980, 660f.  23  WA 6,407,10—16; 409,6—10; Text nach Ausgewählte Schriften (wie Anm. 5), 155, 158.FKın Schuster, eın chmied, eın Bauer eın jeglicher hat se1nes
Handwerks Amt und Werk. und doch sınd alle gleichermaßen geweihte TIeEsSter
und 1schofe und eın jeglicher soll mıt seinem Amt oder Werk den andern
nützlıch und dienlich se1nN: damıt vielerle1 Werk alle auf iıne Gemeinde g_
ıchtet Sind, e1ıb und Y Ördern, W1Ie dıe Gliedmaßen des KöÖrpers alle
1Ns dem anderen diıenen. 6623

D Vgl Brecht, artın Luther, 2 Ordnung und Abgrenzung der Reformation
ÜE uttgar 9806, 46f mıiıt Anm 31
Vgl H.- Schrey, Artıkel Beruf I1l, Theologische Realenzyklopädıe, 54 Berlın/
New ork 1980 660Tf.
f409,6—10: ext ach Ausgewählte Schriften (wıe Anm 5) 155, 158
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In eıner Zeıt, In der der eru ZU Job wiırd, verlaufen sıch solche
Einsıchten. Luther ist uns darın weıt VOTaus Er ze1igt, daß 6S vernünftiger
ist, uUunseTe vielfältiıgen ufgaben dem Gesichtspunkt der erufung
Urc Gott sehen. Das, W as WIT alltäglıch als UNSCEIC Pflicht (un, 1st
besten als weltlicher Gottesdienst begreifen.

Die emokratiedenkschrift der Evangelıschen Kırche 1n Deutschlan: hat
das 9085 aufgenommen und erklärt, daß auch der polıtısche Dienst, dıe
polıtısche Verantwortung, dıe jeder In der Demokratıe wahrzunehmen hat,

olcher erufung (jottes gehört.“*
Luther sınd immer die richtigen Unterscheidungen wıichtig orrangıg ist
für iıhn, Gesetz und Evangelıum unterscheıden. Im Gesetz fordert Gott

miıch: ich habe das gefällıgst tun, und ich muß doch gleichzeıitig WI1SSen,
daß ich hoffnungslos verloren bın, WEeNN ich daraus meıne Identıtät beziehe
Zum (Gjesetz darf also gehören, daß in mır selbst und der Möglıch-
keıt, (ottes erfüllen, verzweıfle. Das Gesetz ist gul und richtig,
und 6S treıbt miıch doch gleichzeıtıg in die Verzweiıflung und damıt
Chrıstus hın Be1l ıhm rfahre ich Vergebung und Befreiung und ekomme

Mut, eıne NeUE Identität, dann wleder auf das Gottes, das
mMIr im Alltag egegnet, sorgfältig hören können.

Im Zusammenhang hlermıiıt steht dıe andere Untersche1idung, die der be1-
den Regierweıisen Gottes, mıt denen CT die Welt VOI dem a0s ewahrt
Hıer leg eıne sehr nüchterne 16 des Menschen zugrunde. Dıie beıden
Regımente bzw Reglerweisen Gottes sınd dıe chrıstlıche Verkündıiıgung
einerseıts und die weltlıche Ordnung andererseıts. Die Kırche hat den Auf-
rag der Verkündıigung, s1e soll Gesetz und Evangelıum predigen, damıt dıe
Herzen der Menschen erreicht werden. Das 1st das eigentliche nlıegen
Gottes, deshalb ist das dıe Regierweılse ‚„ZUTr Rechten‘‘. Wenn Menschen
VO  ; innen heraus aus Überzeugung das Sachgemäße für ıhren Nächsten (un,
dann ist dıe Welt in UOrdnung Diese Leute, Sagl Luther, edurien keınes
weltliıchen Schwertes noch Rechtes, da S1e den eılıgen (je1lst 1mM Herzen
aben, nıemanden unrecht tun, jedermann lıeben, VOonNn jedermann SCIN und
TONIIC unrecht leiden.“

ber NUuUnN wohnen dıe Chrısten, w1e INan sagl, fern voneınander. Oft ist
CS 000 nıcht eiıner. Deshalb hat Gott dıe andere Reglerweise ıIn der

Evangelische Kırche und freiheıitliche Demokratie. Der aal des Grundgesetzes als
Angebot und Aufgabe. Eıne Denkschrı der EKD, Gütersloh 1985,
Von weltliıcher Obrigkeit, WIeE weıt WIe mMan ihr Gehorsam schuldıg se1 (15239)

M,  A hier aucC Ausgewählte Schriften |wıe Anm 6, AB
50)
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Welt eingerichtet: Die weltliıche rıgkeıt, dıe weltlıchen Urdnungen, dıe
aC en müussen, durchzusetzen. Man kann nıcht immer
arten, ıs dıe Leute VO Herzen das t(un, W as sinnvoll ist Sondern
braucht Radartfallen Das ist nıcht Yganz Luthers eıispiel, aber gemeınt ıst
dıe außere Ordnung, dıe unverzıchtbar 1st und nötıgenfalls CTIZWUNSCH WeEI-

den muß.*°
Luther sagtl dann den interessanten Satz Keıines dieser beıden Regımente

ist ohne das andere auf der Welt Dıiıe beıden brauchen sıch gegensel-
Ug Denn keine weltliche Ordnung kann bestehen, WENN 6S nıcht
Menschen g1bt, dıe das, Was tun Ist, auch VO  —_ Herzen SCIN t{un Und dıe
cANrıstlıche Predigt kann dıe Menschen nıcht erreichen, WEeNN es drunter
und drüber geht Luther schreıbt dieses ın seiıner berühmten Schrift „Von
weltlicher rigkeıt“, S23 und fordert, daß Chrısten S1IC für den Dienst

der Gemeininschaft bewußt ZUT Verfügung tellen

S ist ein Werk, dessen du [als Christ} Nn1C bedarfst, das a  er aller Welt
und deinem Nächsten ganz VON Nutzen und nötıg 1st Darum. WenNnn du sähest,
daß Henker, Büttel, Rıchter, Herren oder Fürsten mangelte, und du dıch
gee1gnet dazu ändest, SOIltes! du dıch dazu erbieten und dıch darum bewerben,
auf daß Ja die notwendiıge Gewalt nıcht verachtet und matt würde oder unterginge.
enn die Welt kann und May ihrer N1C |darauf nıcht verzichten].  6627
Wır sınd froh, da 6S keıne Henker mehr g1ibt Und ich würde auf dıe

Straße gehen, WENN noch eıiınmal Horıiızont erschıene. ber 6S

ist trotzdem bemerkenswert, daß diıeser Stelle davon dıe Rede ist Henker
damals völlıg verachtete Leute Und dıe Büttel auch nıcht

angesehen. Es g1bt ufgaben, dıie WIT unNns nıcht kümmern, dıe
aber der Allgemeınnheıt wıllen nötıg sınd. Ich en dıejen1ıgen, dıe
Jetzt dıe Verantwortung aben, aufgrun uUuNnseIerI schwıerigen Asylgesetz-
gebung Menschen abzuschıeben, dıe beı uns waren Wer Mag das
tun? Und mancher, der sıch für PrOgresSSIV hält, eılıstet sıch, auf Oldaten
herabzusehen.

Luther sagt Gerade dıe schwıerıigen ufgaben ın der Gesellschaft, s1e
sınd Gottesdienst für den Nächsten. Und gerade In solche ufgaben sollen
dıe Chrısten hıneingehen. Wer In der Gesellschaft eıne Aufgabe übernimmt,
VO Müllwerker bıs zZUu Präsıdenten, der tut einen gleichwürdıgen (jottes-
dienst. Und gerade, WeT einen schwıerigen [ienst (ul, hat nspruc darauf,
daß WIT iıhn ıtısch, verständnısvoll, aber auch 1Im begleıten.

Ebd
L  ‚4; exfi ach Ausgewählte Schriften (wıe Anm 3); 6,
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Worın zeigt sıch dıe Selbstvergessenheıt, dıe aus der Freıiheıt eines Chriı-
stenmenschen entspringt, deutlichsten? Nun, IM Verhältnıis ZU eıgenen
Tod Wır en schon gehört VON Luthers Schrift VonNn D7 ..[ INan VOI

dem Sterben flıehen ..  mög Der Bestseller des Ja  underts WalT Lu-
thers „5ermon Von der Bereıtung ZU Sterben‘‘, 519 Es WaT früher selbst-
verständlıcher, sıch über dıe Adl'S morliend1, dıe Kunst sterben, edanken

machen.

„Wenn jedermann Urlaub auf Erden gegeben 1st davon muß|],
dann soll INan sıch alleın (jott riıchtenHorst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  109  Worin zeigt sich die Selbstvergessenheit, die aus der Freiheit eines Chri-  stenmenschen entspringt, am deutlichsten? Nun, im Verhältnis zum eigenen  Tod. Wir haben schon gehört von Luthers Schrift von 1527 „Ob man vor  dem Sterben fliehen möge‘‘. Der Bestseller des 16. Jahrhunderts war Lu-  thers „Sermon von der Bereitung zum Sterben“, 1519. Es war früher selbst-  verständlicher, sich über die ars moriendi, die Kunst zu sterben, Gedanken  zu machen.  „Wenn so jedermann Urlaub auf Erden gegeben ist [d. h. er davon muß],  dann soll man sich allein zu Gott richten ... Hier beginnt die enge Pforte, der  schmale Steig zum Leben. Darauf muß sich ein jeder getrost gefaßt machen.  Denn er ist wohl sehr eng, er ist aber nicht lang. Und es geht hier zu, wie wenn  ein Kind aus der kleinen Wohnung in seiner Mutter Leib mit Gefahr und Äng-  sten geboren wird in diesen weiten Himmel und Erde, das ist unsere Welt.  Ebenso geht der Mensch durch die enge Pforte des Todes aus diesem Leben [in  das ewige Leben]. Und obwohl der Himmel und die Welt, darin wir jetzt leben,  als groß und weit angesehen werden, so ist es doch alles gegen den zukünftigen  Himmel so viel enger und kleiner, wie es der Mutterleib gegen diesen Himmel  s S  Deshalb soll man lernen, auf Christus zu schauen und sich an seinem  Bilde festzuhalten. Hat Luther selber etwas davon gewußt? Er war viel  krank und hat immer wieder Gelegenheit gehabt, sich in Briefen und Ge-  sprächen mit seinen Freunden mit dem Tod auseinanderzusetzen. Es ist  bewegend zu sehen, wie er darunter leidet, als Magdalena, die 13jährige  Tochter, stirbt.”  28 WA 2,685,20-20; Text nach Ausgewählte Schriften (wie Anm. 5), Bd. 2, 16.  29 „Ich vermute, daß die Nachricht zu Dir gelangt ist, daß Magdalene, meine von  Herzen geliebte Tochter, wiedergeboren ist zum ewigen Reich Christi. Und obwohl  ich und meine Frau nur fröhlich Dank sagen sollten für ihren so glücklichen Heim-  gang ..., SO ist doch die Macht der natürlichen Liebe so groß, daß wir es ohne  Schluchzen und Seufzen des Herzens ... nicht vermögen. ... Sage Du darum Gott  Dank an unserer Statt. ... Gelobt sei der Herr Jesus Christus, der sie berufen hat,  erwählt und verherrlicht‘“ (an Justus Jonas, 23. 9. 1542, WA Br 10,149f, Nr. 3794;  Text nach Ausgewählte Schriften [wie Anm. 5], Bd. 6, 240, Nr. 156). .  „Mir ist meine innigst geliebte Tochter Magdalene hinweggegangen zum himm-  lischen Vater; im festen Glauben an Christus ist sie entschlafen. Ich habe den  väterlichen Schmerz überwunden, aber mit einem sehr drohenden Murren gegen  den Tod; durch diese Unwillensbezeugung habe ich meine Tränen gelindert. Ich  habe sie sehr lieb gehabt. Aber der Tod wird an jenem [jüngsten] Tage die Rache  erleiden, zusammen mit dem, der sein Urheber ist‘“ (an Jakob Probst, 9. 10. 1542,  WA Br 10,155-157, Nr. 3797; Text nach Ausgewählte Schriften (wie Anm. 5), Bd. 6,  241, Nr. 157).1er beginnt dıie CHNSC Pforte, der
chmale eıg ZU en Darauf muß sich eın jeder getrost gefaßt machen
enn ist ohl sehr CNS, 1st aber nıcht lang Und geht hlıer Z WI1IE WE
eın ınd aus der kleinen Wohnung in se1ıner utter e1b mıiıt Gefahr und Ang-
sten geboren ırd ın diıesen weıten Hımmel und Erde, das ist uUuNnseTe Welt
Ebenso geht der Mensch durch die CNSC Pforte des Todes dUus diesem en 11n
das ew1ge Leben| Und obwohl der Hımmel und die Welt, darın WIT Jetz en
als oroß und e1ıt angesehen werden, ist doch es den zukünftigen
Hımmel viel und kleiner, Ww1e 6S der Mutterleıib diesen Hımmel
1St .“28
Deshalb soll INan lernen, auf Christus schauen und sıch seinem

festzuhalten. Hat Luther selber davon gewußt? Er War vıel
krank und hat immer wıeder Gelegenheıt gehabt, sıch ın Briefen und Ge-
sprächen mıt seınen Freunden mıt dem Tod auselınanderzusetzen. Es ist
ewegen sehen, WIE G} darunter leidet, als Magdalena, dıe ] 3Jjährıge
Tochter, stirbt.“?

Lext ach Ausgewählte Schriften (wıe Anm A,
„Ich vermute, daß die Nachricht Dır gelangt Ist, daß Magdalene, meıne Von
Herzen gelıebte J ochter, wiedergeboren ist ZUIN ewıigen Reich Christi Und obwohl
ich und meıne Frau Aur TONLIC ank ollten für iıhren glücklıchen e1m-
SangHorst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  109  Worin zeigt sich die Selbstvergessenheit, die aus der Freiheit eines Chri-  stenmenschen entspringt, am deutlichsten? Nun, im Verhältnis zum eigenen  Tod. Wir haben schon gehört von Luthers Schrift von 1527 „Ob man vor  dem Sterben fliehen möge‘‘. Der Bestseller des 16. Jahrhunderts war Lu-  thers „Sermon von der Bereitung zum Sterben“, 1519. Es war früher selbst-  verständlicher, sich über die ars moriendi, die Kunst zu sterben, Gedanken  zu machen.  „Wenn so jedermann Urlaub auf Erden gegeben ist [d. h. er davon muß],  dann soll man sich allein zu Gott richten ... Hier beginnt die enge Pforte, der  schmale Steig zum Leben. Darauf muß sich ein jeder getrost gefaßt machen.  Denn er ist wohl sehr eng, er ist aber nicht lang. Und es geht hier zu, wie wenn  ein Kind aus der kleinen Wohnung in seiner Mutter Leib mit Gefahr und Äng-  sten geboren wird in diesen weiten Himmel und Erde, das ist unsere Welt.  Ebenso geht der Mensch durch die enge Pforte des Todes aus diesem Leben [in  das ewige Leben]. Und obwohl der Himmel und die Welt, darin wir jetzt leben,  als groß und weit angesehen werden, so ist es doch alles gegen den zukünftigen  Himmel so viel enger und kleiner, wie es der Mutterleib gegen diesen Himmel  s S  Deshalb soll man lernen, auf Christus zu schauen und sich an seinem  Bilde festzuhalten. Hat Luther selber etwas davon gewußt? Er war viel  krank und hat immer wieder Gelegenheit gehabt, sich in Briefen und Ge-  sprächen mit seinen Freunden mit dem Tod auseinanderzusetzen. Es ist  bewegend zu sehen, wie er darunter leidet, als Magdalena, die 13jährige  Tochter, stirbt.”  28 WA 2,685,20-20; Text nach Ausgewählte Schriften (wie Anm. 5), Bd. 2, 16.  29 „Ich vermute, daß die Nachricht zu Dir gelangt ist, daß Magdalene, meine von  Herzen geliebte Tochter, wiedergeboren ist zum ewigen Reich Christi. Und obwohl  ich und meine Frau nur fröhlich Dank sagen sollten für ihren so glücklichen Heim-  gang ..., SO ist doch die Macht der natürlichen Liebe so groß, daß wir es ohne  Schluchzen und Seufzen des Herzens ... nicht vermögen. ... Sage Du darum Gott  Dank an unserer Statt. ... Gelobt sei der Herr Jesus Christus, der sie berufen hat,  erwählt und verherrlicht‘“ (an Justus Jonas, 23. 9. 1542, WA Br 10,149f, Nr. 3794;  Text nach Ausgewählte Schriften [wie Anm. 5], Bd. 6, 240, Nr. 156). .  „Mir ist meine innigst geliebte Tochter Magdalene hinweggegangen zum himm-  lischen Vater; im festen Glauben an Christus ist sie entschlafen. Ich habe den  väterlichen Schmerz überwunden, aber mit einem sehr drohenden Murren gegen  den Tod; durch diese Unwillensbezeugung habe ich meine Tränen gelindert. Ich  habe sie sehr lieb gehabt. Aber der Tod wird an jenem [jüngsten] Tage die Rache  erleiden, zusammen mit dem, der sein Urheber ist‘“ (an Jakob Probst, 9. 10. 1542,  WA Br 10,155-157, Nr. 3797; Text nach Ausgewählte Schriften (wie Anm. 5), Bd. 6,  241, Nr. 157).ist doch die aC| der naturlıchen 1€' gTOß, daß WIT hne
Schluchzen und Seufzen des erzens N1IC vermögen. Sage Du darum ott
ank uUunserer at!Horst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  109  Worin zeigt sich die Selbstvergessenheit, die aus der Freiheit eines Chri-  stenmenschen entspringt, am deutlichsten? Nun, im Verhältnis zum eigenen  Tod. Wir haben schon gehört von Luthers Schrift von 1527 „Ob man vor  dem Sterben fliehen möge‘‘. Der Bestseller des 16. Jahrhunderts war Lu-  thers „Sermon von der Bereitung zum Sterben“, 1519. Es war früher selbst-  verständlicher, sich über die ars moriendi, die Kunst zu sterben, Gedanken  zu machen.  „Wenn so jedermann Urlaub auf Erden gegeben ist [d. h. er davon muß],  dann soll man sich allein zu Gott richten ... Hier beginnt die enge Pforte, der  schmale Steig zum Leben. Darauf muß sich ein jeder getrost gefaßt machen.  Denn er ist wohl sehr eng, er ist aber nicht lang. Und es geht hier zu, wie wenn  ein Kind aus der kleinen Wohnung in seiner Mutter Leib mit Gefahr und Äng-  sten geboren wird in diesen weiten Himmel und Erde, das ist unsere Welt.  Ebenso geht der Mensch durch die enge Pforte des Todes aus diesem Leben [in  das ewige Leben]. Und obwohl der Himmel und die Welt, darin wir jetzt leben,  als groß und weit angesehen werden, so ist es doch alles gegen den zukünftigen  Himmel so viel enger und kleiner, wie es der Mutterleib gegen diesen Himmel  s S  Deshalb soll man lernen, auf Christus zu schauen und sich an seinem  Bilde festzuhalten. Hat Luther selber etwas davon gewußt? Er war viel  krank und hat immer wieder Gelegenheit gehabt, sich in Briefen und Ge-  sprächen mit seinen Freunden mit dem Tod auseinanderzusetzen. Es ist  bewegend zu sehen, wie er darunter leidet, als Magdalena, die 13jährige  Tochter, stirbt.”  28 WA 2,685,20-20; Text nach Ausgewählte Schriften (wie Anm. 5), Bd. 2, 16.  29 „Ich vermute, daß die Nachricht zu Dir gelangt ist, daß Magdalene, meine von  Herzen geliebte Tochter, wiedergeboren ist zum ewigen Reich Christi. Und obwohl  ich und meine Frau nur fröhlich Dank sagen sollten für ihren so glücklichen Heim-  gang ..., SO ist doch die Macht der natürlichen Liebe so groß, daß wir es ohne  Schluchzen und Seufzen des Herzens ... nicht vermögen. ... Sage Du darum Gott  Dank an unserer Statt. ... Gelobt sei der Herr Jesus Christus, der sie berufen hat,  erwählt und verherrlicht‘“ (an Justus Jonas, 23. 9. 1542, WA Br 10,149f, Nr. 3794;  Text nach Ausgewählte Schriften [wie Anm. 5], Bd. 6, 240, Nr. 156). .  „Mir ist meine innigst geliebte Tochter Magdalene hinweggegangen zum himm-  lischen Vater; im festen Glauben an Christus ist sie entschlafen. Ich habe den  väterlichen Schmerz überwunden, aber mit einem sehr drohenden Murren gegen  den Tod; durch diese Unwillensbezeugung habe ich meine Tränen gelindert. Ich  habe sie sehr lieb gehabt. Aber der Tod wird an jenem [jüngsten] Tage die Rache  erleiden, zusammen mit dem, der sein Urheber ist‘“ (an Jakob Probst, 9. 10. 1542,  WA Br 10,155-157, Nr. 3797; Text nach Ausgewählte Schriften (wie Anm. 5), Bd. 6,  241, Nr. 157).Gelobt se1 der Herr Jesus T1StUS, der s1e berufen hat,
erwählt und verherrlicht (an Justus Jonas, 1542, Br 0,149f, NrT. 3794;
exti ach Ausgewählte Schriften |wıe Anm. 6, 240, Nr. 156)
.„Mir ist meıne nnıgst gelıebte Tochter Magdalene hinweggegangen ZU 1mm-
1ıschen ater:; 1Im festen Glauben T1SLUS ist S1e entschlaien Ich habe den
vaterlıchen Schmerz überwunden, aber mit einem sehr drohenden Murren
den Tod; Urc diese Unwillensbezeugung habe ich meıne TIränen gelindert. Ich
habe s1e sehr 1eb gehabt. ber der Tod wırd jenem Jüngsten| Tage die aCcC
erleiden, mıiıt dem, der se1in Urheber ist  06 (an Probst, 1542,
WA RriNr. 3797; ext nach Ausgewä  e Schriften (wıe Anm 5: 6,
241, Nr. 157)
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Im Februar 546 sıtzt 6I mıt den beıden Mansfelder Grafen n7
dıe rıeg anfangen wollen, und begleitet und fördert, voll VON lustigem
Zorn, dıe Frıedensverhandlungen, dıe dann auch gelıngen. Ich lese Adus Zzwel
Briefen, dıe D In seinen etzten Lebenstagen se1ine Tau schreı1bt. Am

Februar 1546, acht Tage VOT seinem Tod
‚Meıner heben Hausfrau Katherin Ludherın, Doktorin, Saumarkterin Wiıt-

tenberg, me1ner gnädıgen Trau Händen und Füßen alleın seine Anreden sınd
hinreißend!] nad und Friede 1im Herrn! 1€eSs Du, lebe Käthe, den ohannes un!
den kleinen Katechismus, du eıiınmal sagtestl: ‚Es 1st doch es in dem
uch VO:  — mir gesagt.‘ enn Du wıllst SOTSCNH für Deıinen Gott, gerade als wäre
N1IC allmächtig, der da könnte zehn Doktor Martınus schaffen, WEeNnNn der einzıge
alte ersöffe in der aale oder 1mM eNniOoCcC oder auf Wolfs Vogelherd. |Luther
geht gesundheıitlich SsCcCHhiecCc Er hat angına pectorıs. Laß mich zufrieden mıit
Deiner Sorge; ich habe einen besseren Sorger, denn Du und alle nge sind, der
hegt in der Krıppen und äng eiıner Jungfrauen Zitzen, aber sıtzet gleichwohl
ZUT Rechten and Gottes des allmächtigen Vaters; Darum sE1 zufrieden, Amen.‘‘
Sein Chrıstuszeugnis, das er vie]l hatte streıiten mussen, rag Luther

e bıs in seiıne etzten Tage Dre1 Jage später schreıbt E seıne
„Der heilıgen, besorgten Frau, Frau Katherıin Lutherin, Doktorin, Zülsdorfe-

Mn, Wiıttenberg, me1ıiner gnädigen, lıeben Hausfrau.
nad und Friede ın Christo! Allerheiligste Frau Doktorıin! Wır danken euch

ganz freundlich für ure große Sorge, VOT der Ihr nıcht Sschlaien könnt enn se1it
der Zeıt, seı1ıt der Ihr für uns ZESOTEL habt, wollte uUunNns das Feuer verzehrt en In
uUuNnserTeT Herberge, hart VOT me1ner Stubentür. Und gestiern, ohne Zweiıfel dus$s
Ta Eurer Sorge, are uns schier 00 eın auf den KOopf gefallen und hätte uns
zerquetscht Ww1Ie in einer Mausefalle. enn reselt ın uUuNserIeMmM heimlichen Ge-
mache das 1st die Toıilette ] ohl WEe1 Tage über uUNsSseTIENN Kopf alk und Lehm,
bIs WIT eute dazu nahmen, die den Stein anrührten mıt WEel Fingern: Da fıel
herab, groß WIeE eın langes Kıssen und iıne große and breıit; der hatte 1M
Sınn, Eurer heilıgen Sorge danken, WEeNnN die hıeben Engel nıcht gehütet
hätten. Ich habe orge, wenn du nıcht aufhörst SOTZCN, könnte uns zuletzt
die rde verschlıingen und alle Elemente verfolgen. Lernst du den Katechis-
INUS und das Glaubensbekenntnis? ete du und lasse ott SUOTSCH. Dır 1st N1C
befohlen. für mich oder ıch SUTSCHNH. Es el ‚Wırf deın nlıegen auf den
Herrn, der sorgel für dich‘, Psalm 5523 und vielen Stellen mehr.

Wır siınd, ott Lob, frısch und gesund, [1UT daß UuNs dıe Verhandlungen Un-
ust machen und daß Jonas wollte SCIN einen bösen Schenkel haben, daß
sıch einer Lade zufällig gestoßen hat SO groß 1st der eıd In den Leuten, daß

mMIr nıcht 111 gönnen, alleın eiınen bösen Schenke]l haben Hıermit ott

Br l  9  q exti nach Ausgewählte Schriften wıe Anm 5), Bd 270
Nr
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befohlen. Wır wollten NUun fortan SCIN 10s se1n und heimfahren, wenn’s Gott
wollte, menHorst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  AnM  befohlen. Wir wollten nun fortan gern los sein und heimfahren, wenn’s Gott  wollte, Amen ... Euer Heiligkeit williger Diener Martinus Luther.‘®!  Er ist bis in die letzten Stunden hinein ein solch fröhlicher und in Gott  gelassener Mensch geblieben.  Dabei war er natürlich auch einer, der vieles falsch machte. Ein evange-  lischer „Heiliger‘“ ist ja nicht einer, der ein idealer Mensch ohne Schuld  wäre. Drei Tage vor seinem Tod hält Luther noch einmal einen Gottesdienst  in Eisleben in der Stadtkirche. Vor dem Altar stehend macht er eine Abkün-  digung, er muß sich am Altar festhalten, weil er schon schwach ist, und da  kann er es nicht lassen, wie schon öfter in den letzten vier Jahren, etwas  gegen die Juden zu sagen:  „Nun wollen wir christlich mit ihnen handeln und bieten ihnen erstlich den  christlichen Glauben an, daß sie den Messias wollen annehmen, der doch ihr  Vetter ist und von ihrem Fleisch und Blut geboren und rechter Abrahams Samen,  dessen sie sich rühmen ... Das sollen wir ihnen ernstlich anbieten ... Wo nicht, so  wollen wir sie nicht leiden ... Soll ich den bei mir leiden, der meinen Herrn  Christus schändet, lästert und verflucht, so mache ich mich fremder Sünden  teilhaftig, so ich doch an meinen eigenen Sünden genug habe ... Wo sie sich aber  bekehren, ihren Wucher lassen und Christus annehmen, so wollen wir sie gern  als unsere Brüder halten. Anders wird nichts daraus, denn sie machen’s zu groß.  Sie sind unsere öffentlichen Feinde, hören nicht auf, unsern Herrn Jesus Christus  zu lästern, heißen die Jungfrau Maria eine Hure, Christum ein Hurenkind“ usw.??  Er hat’s nicht lassen können. Als wenn ihn der Teufel geritten hätte.  Auch das gehört zu Luther.  Er ist dann in der Nacht des 18. Februar in Eisleben gestorben, umgeben  von seinen Freunden. Zwei seiner Jungen sind bei ihm. Nach seinem Tod  findet man auf seinem Tisch jenen berühmten Zettel, auf dem als letzter  Satz steht: „Wir sind Bettler, das ist wahr.‘®* Das bedeutet, wir stehen vor  Gott mit leeren Händen, ja, mit Händen, die mit Schuld gefüllt sind.  Hier wird deutlich, was ein Heiliger ist. Ein Heiliger im christlichen Sinn  ist ein von Gott Geheiligter. Einer, der etwas weiß von dieser zugesproche-  nen Würde, die er durch Christus bekommt und die er in Christus hat. Mit  dieser zugesprochenen Würde, mit der zugesprochenen Rechtfertigung steht  und fällt die Kirche. Wer davon etwas weiß,_ der ist seiner Zeit weit voraus.  31  WA Br 11,290-292; Text nach Ausgewählte Schriften (wie Anm. 5), Bd, 6, 272f,  Nr. 181.  32  WA 51,194-196; zitiert nach W. Bienert, Martin Luther und die Juden,  furt/M. 1982, 176.  i Erank—  33  WA 48,241f. Vgl. M. Brecht, Martin Luther, Dritter Band, Die Erhaltung der Kir-  che, 1532—-1546, Stuttgart 1987, 367f.uer Heıilıgkeıit williger Diener Martınus Lether.‘*!
Er ıst bis In die etzten Stunden hıneıln eın SOIC fröhliıcher und in Gott

gelassener ensch geblieben.
el W äal CT natürlıch auch eıner, der vieles falsch machte. Eın CVaNngC-

ıscher „Heiliger” ıst Ja nıcht eıner, der eın dealer ensch ohne Schuld
ware Dre1 Tage VOT seinem Tod hält Luther noch eınmal eınen Gottesdienst
In i1sleDen In der Sta:  iırche Vor dem ar tehend macht Kr eıne un-
dıgung, Dr muß sıch ar festhalten, weıl CT schon chwach 1st, und da
kann Cr nıcht lassen, w1ıe schon Öfter In den etzten vier Jahren,

die en

„Nun wollen WIT christlich mıt ihnen handeln und bieten ihnen erstlich den
christliıchen Glauben d} daß S1IE den Mess1as wollen annehmen, der doch ihr
Vetter 1st und VOonNn ihrem Fleisch und lut geboren und rechter Abrahams Samen,
dessen s1e sıch rühmenHorst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  AnM  befohlen. Wir wollten nun fortan gern los sein und heimfahren, wenn’s Gott  wollte, Amen ... Euer Heiligkeit williger Diener Martinus Luther.‘®!  Er ist bis in die letzten Stunden hinein ein solch fröhlicher und in Gott  gelassener Mensch geblieben.  Dabei war er natürlich auch einer, der vieles falsch machte. Ein evange-  lischer „Heiliger‘“ ist ja nicht einer, der ein idealer Mensch ohne Schuld  wäre. Drei Tage vor seinem Tod hält Luther noch einmal einen Gottesdienst  in Eisleben in der Stadtkirche. Vor dem Altar stehend macht er eine Abkün-  digung, er muß sich am Altar festhalten, weil er schon schwach ist, und da  kann er es nicht lassen, wie schon öfter in den letzten vier Jahren, etwas  gegen die Juden zu sagen:  „Nun wollen wir christlich mit ihnen handeln und bieten ihnen erstlich den  christlichen Glauben an, daß sie den Messias wollen annehmen, der doch ihr  Vetter ist und von ihrem Fleisch und Blut geboren und rechter Abrahams Samen,  dessen sie sich rühmen ... Das sollen wir ihnen ernstlich anbieten ... Wo nicht, so  wollen wir sie nicht leiden ... Soll ich den bei mir leiden, der meinen Herrn  Christus schändet, lästert und verflucht, so mache ich mich fremder Sünden  teilhaftig, so ich doch an meinen eigenen Sünden genug habe ... Wo sie sich aber  bekehren, ihren Wucher lassen und Christus annehmen, so wollen wir sie gern  als unsere Brüder halten. Anders wird nichts daraus, denn sie machen’s zu groß.  Sie sind unsere öffentlichen Feinde, hören nicht auf, unsern Herrn Jesus Christus  zu lästern, heißen die Jungfrau Maria eine Hure, Christum ein Hurenkind“ usw.??  Er hat’s nicht lassen können. Als wenn ihn der Teufel geritten hätte.  Auch das gehört zu Luther.  Er ist dann in der Nacht des 18. Februar in Eisleben gestorben, umgeben  von seinen Freunden. Zwei seiner Jungen sind bei ihm. Nach seinem Tod  findet man auf seinem Tisch jenen berühmten Zettel, auf dem als letzter  Satz steht: „Wir sind Bettler, das ist wahr.‘®* Das bedeutet, wir stehen vor  Gott mit leeren Händen, ja, mit Händen, die mit Schuld gefüllt sind.  Hier wird deutlich, was ein Heiliger ist. Ein Heiliger im christlichen Sinn  ist ein von Gott Geheiligter. Einer, der etwas weiß von dieser zugesproche-  nen Würde, die er durch Christus bekommt und die er in Christus hat. Mit  dieser zugesprochenen Würde, mit der zugesprochenen Rechtfertigung steht  und fällt die Kirche. Wer davon etwas weiß,_ der ist seiner Zeit weit voraus.  31  WA Br 11,290-292; Text nach Ausgewählte Schriften (wie Anm. 5), Bd, 6, 272f,  Nr. 181.  32  WA 51,194-196; zitiert nach W. Bienert, Martin Luther und die Juden,  furt/M. 1982, 176.  i Erank—  33  WA 48,241f. Vgl. M. Brecht, Martin Luther, Dritter Band, Die Erhaltung der Kir-  che, 1532—-1546, Stuttgart 1987, 367f.Das sollen WIT iıhnen ernstlich anbıetenHorst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  AnM  befohlen. Wir wollten nun fortan gern los sein und heimfahren, wenn’s Gott  wollte, Amen ... Euer Heiligkeit williger Diener Martinus Luther.‘®!  Er ist bis in die letzten Stunden hinein ein solch fröhlicher und in Gott  gelassener Mensch geblieben.  Dabei war er natürlich auch einer, der vieles falsch machte. Ein evange-  lischer „Heiliger‘“ ist ja nicht einer, der ein idealer Mensch ohne Schuld  wäre. Drei Tage vor seinem Tod hält Luther noch einmal einen Gottesdienst  in Eisleben in der Stadtkirche. Vor dem Altar stehend macht er eine Abkün-  digung, er muß sich am Altar festhalten, weil er schon schwach ist, und da  kann er es nicht lassen, wie schon öfter in den letzten vier Jahren, etwas  gegen die Juden zu sagen:  „Nun wollen wir christlich mit ihnen handeln und bieten ihnen erstlich den  christlichen Glauben an, daß sie den Messias wollen annehmen, der doch ihr  Vetter ist und von ihrem Fleisch und Blut geboren und rechter Abrahams Samen,  dessen sie sich rühmen ... Das sollen wir ihnen ernstlich anbieten ... Wo nicht, so  wollen wir sie nicht leiden ... Soll ich den bei mir leiden, der meinen Herrn  Christus schändet, lästert und verflucht, so mache ich mich fremder Sünden  teilhaftig, so ich doch an meinen eigenen Sünden genug habe ... Wo sie sich aber  bekehren, ihren Wucher lassen und Christus annehmen, so wollen wir sie gern  als unsere Brüder halten. Anders wird nichts daraus, denn sie machen’s zu groß.  Sie sind unsere öffentlichen Feinde, hören nicht auf, unsern Herrn Jesus Christus  zu lästern, heißen die Jungfrau Maria eine Hure, Christum ein Hurenkind“ usw.??  Er hat’s nicht lassen können. Als wenn ihn der Teufel geritten hätte.  Auch das gehört zu Luther.  Er ist dann in der Nacht des 18. Februar in Eisleben gestorben, umgeben  von seinen Freunden. Zwei seiner Jungen sind bei ihm. Nach seinem Tod  findet man auf seinem Tisch jenen berühmten Zettel, auf dem als letzter  Satz steht: „Wir sind Bettler, das ist wahr.‘®* Das bedeutet, wir stehen vor  Gott mit leeren Händen, ja, mit Händen, die mit Schuld gefüllt sind.  Hier wird deutlich, was ein Heiliger ist. Ein Heiliger im christlichen Sinn  ist ein von Gott Geheiligter. Einer, der etwas weiß von dieser zugesproche-  nen Würde, die er durch Christus bekommt und die er in Christus hat. Mit  dieser zugesprochenen Würde, mit der zugesprochenen Rechtfertigung steht  und fällt die Kirche. Wer davon etwas weiß,_ der ist seiner Zeit weit voraus.  31  WA Br 11,290-292; Text nach Ausgewählte Schriften (wie Anm. 5), Bd, 6, 272f,  Nr. 181.  32  WA 51,194-196; zitiert nach W. Bienert, Martin Luther und die Juden,  furt/M. 1982, 176.  i Erank—  33  WA 48,241f. Vgl. M. Brecht, Martin Luther, Dritter Band, Die Erhaltung der Kir-  che, 1532—-1546, Stuttgart 1987, 367f.Wo nıcht,
wollen WIT S1e N1C leidenHorst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  AnM  befohlen. Wir wollten nun fortan gern los sein und heimfahren, wenn’s Gott  wollte, Amen ... Euer Heiligkeit williger Diener Martinus Luther.‘®!  Er ist bis in die letzten Stunden hinein ein solch fröhlicher und in Gott  gelassener Mensch geblieben.  Dabei war er natürlich auch einer, der vieles falsch machte. Ein evange-  lischer „Heiliger‘“ ist ja nicht einer, der ein idealer Mensch ohne Schuld  wäre. Drei Tage vor seinem Tod hält Luther noch einmal einen Gottesdienst  in Eisleben in der Stadtkirche. Vor dem Altar stehend macht er eine Abkün-  digung, er muß sich am Altar festhalten, weil er schon schwach ist, und da  kann er es nicht lassen, wie schon öfter in den letzten vier Jahren, etwas  gegen die Juden zu sagen:  „Nun wollen wir christlich mit ihnen handeln und bieten ihnen erstlich den  christlichen Glauben an, daß sie den Messias wollen annehmen, der doch ihr  Vetter ist und von ihrem Fleisch und Blut geboren und rechter Abrahams Samen,  dessen sie sich rühmen ... Das sollen wir ihnen ernstlich anbieten ... Wo nicht, so  wollen wir sie nicht leiden ... Soll ich den bei mir leiden, der meinen Herrn  Christus schändet, lästert und verflucht, so mache ich mich fremder Sünden  teilhaftig, so ich doch an meinen eigenen Sünden genug habe ... Wo sie sich aber  bekehren, ihren Wucher lassen und Christus annehmen, so wollen wir sie gern  als unsere Brüder halten. Anders wird nichts daraus, denn sie machen’s zu groß.  Sie sind unsere öffentlichen Feinde, hören nicht auf, unsern Herrn Jesus Christus  zu lästern, heißen die Jungfrau Maria eine Hure, Christum ein Hurenkind“ usw.??  Er hat’s nicht lassen können. Als wenn ihn der Teufel geritten hätte.  Auch das gehört zu Luther.  Er ist dann in der Nacht des 18. Februar in Eisleben gestorben, umgeben  von seinen Freunden. Zwei seiner Jungen sind bei ihm. Nach seinem Tod  findet man auf seinem Tisch jenen berühmten Zettel, auf dem als letzter  Satz steht: „Wir sind Bettler, das ist wahr.‘®* Das bedeutet, wir stehen vor  Gott mit leeren Händen, ja, mit Händen, die mit Schuld gefüllt sind.  Hier wird deutlich, was ein Heiliger ist. Ein Heiliger im christlichen Sinn  ist ein von Gott Geheiligter. Einer, der etwas weiß von dieser zugesproche-  nen Würde, die er durch Christus bekommt und die er in Christus hat. Mit  dieser zugesprochenen Würde, mit der zugesprochenen Rechtfertigung steht  und fällt die Kirche. Wer davon etwas weiß,_ der ist seiner Zeit weit voraus.  31  WA Br 11,290-292; Text nach Ausgewählte Schriften (wie Anm. 5), Bd, 6, 272f,  Nr. 181.  32  WA 51,194-196; zitiert nach W. Bienert, Martin Luther und die Juden,  furt/M. 1982, 176.  i Erank—  33  WA 48,241f. Vgl. M. Brecht, Martin Luther, Dritter Band, Die Erhaltung der Kir-  che, 1532—-1546, Stuttgart 1987, 367f.Soll ich den Del mMI1r leiden, der meılınen eIrn
Christus schändet, ästert und verflucht, mache ich miıch remder Sünden
teiılhaftıg, ich doch meılnen eigenen Sünden habeHorst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  AnM  befohlen. Wir wollten nun fortan gern los sein und heimfahren, wenn’s Gott  wollte, Amen ... Euer Heiligkeit williger Diener Martinus Luther.‘®!  Er ist bis in die letzten Stunden hinein ein solch fröhlicher und in Gott  gelassener Mensch geblieben.  Dabei war er natürlich auch einer, der vieles falsch machte. Ein evange-  lischer „Heiliger‘“ ist ja nicht einer, der ein idealer Mensch ohne Schuld  wäre. Drei Tage vor seinem Tod hält Luther noch einmal einen Gottesdienst  in Eisleben in der Stadtkirche. Vor dem Altar stehend macht er eine Abkün-  digung, er muß sich am Altar festhalten, weil er schon schwach ist, und da  kann er es nicht lassen, wie schon öfter in den letzten vier Jahren, etwas  gegen die Juden zu sagen:  „Nun wollen wir christlich mit ihnen handeln und bieten ihnen erstlich den  christlichen Glauben an, daß sie den Messias wollen annehmen, der doch ihr  Vetter ist und von ihrem Fleisch und Blut geboren und rechter Abrahams Samen,  dessen sie sich rühmen ... Das sollen wir ihnen ernstlich anbieten ... Wo nicht, so  wollen wir sie nicht leiden ... Soll ich den bei mir leiden, der meinen Herrn  Christus schändet, lästert und verflucht, so mache ich mich fremder Sünden  teilhaftig, so ich doch an meinen eigenen Sünden genug habe ... Wo sie sich aber  bekehren, ihren Wucher lassen und Christus annehmen, so wollen wir sie gern  als unsere Brüder halten. Anders wird nichts daraus, denn sie machen’s zu groß.  Sie sind unsere öffentlichen Feinde, hören nicht auf, unsern Herrn Jesus Christus  zu lästern, heißen die Jungfrau Maria eine Hure, Christum ein Hurenkind“ usw.??  Er hat’s nicht lassen können. Als wenn ihn der Teufel geritten hätte.  Auch das gehört zu Luther.  Er ist dann in der Nacht des 18. Februar in Eisleben gestorben, umgeben  von seinen Freunden. Zwei seiner Jungen sind bei ihm. Nach seinem Tod  findet man auf seinem Tisch jenen berühmten Zettel, auf dem als letzter  Satz steht: „Wir sind Bettler, das ist wahr.‘®* Das bedeutet, wir stehen vor  Gott mit leeren Händen, ja, mit Händen, die mit Schuld gefüllt sind.  Hier wird deutlich, was ein Heiliger ist. Ein Heiliger im christlichen Sinn  ist ein von Gott Geheiligter. Einer, der etwas weiß von dieser zugesproche-  nen Würde, die er durch Christus bekommt und die er in Christus hat. Mit  dieser zugesprochenen Würde, mit der zugesprochenen Rechtfertigung steht  und fällt die Kirche. Wer davon etwas weiß,_ der ist seiner Zeit weit voraus.  31  WA Br 11,290-292; Text nach Ausgewählte Schriften (wie Anm. 5), Bd, 6, 272f,  Nr. 181.  32  WA 51,194-196; zitiert nach W. Bienert, Martin Luther und die Juden,  furt/M. 1982, 176.  i Erank—  33  WA 48,241f. Vgl. M. Brecht, Martin Luther, Dritter Band, Die Erhaltung der Kir-  che, 1532—-1546, Stuttgart 1987, 367f.Wo S$1E sıch aber
bekehren, iıhren Wucher lassen und Christus annehmen, wollen WIT S$1e SCIN
als uUuNseTITe Brüder halten. Anders wird nıchts daraus, denn s1e machen’s gr0ß
S1e sınd uUuNnseTe öffentlichen Feinde, hören N1IC auf, uUuNseIN Herrn Jesus Christus

Äästern, heißen die Jungfrau Marıa ıne Hure, Christum eın Hurenkind‘‘ usw. *4
Er hat’s nıcht lassen können. Als WENN ıhn der Teufel gerıtten hätte

uch das gehö Luther
Er ist dann in der aC des 18 Februar In i1sleDen gestorben, umgeben

Von selinen Freunden. WEe1 seiner Jungen sınd be1ı ıhm ach seinem Tod
findet INan auf seinem 1SC jenen berühmten Zettel, auf dem als etzter
Satz steht Wır sınd Bettler, das 1st wahr *> Das bedeutet, WITr stehen VOT
(jott mıt leeren Händen, Ja, mıt Händen, dıe mıt Schuld gefüllt Ssind.

Hıer wırd eullıc Was eın eılıger 1st Eın eılıger iIm christlichen Sınn
1st eın VO (jott Geheıiligter. Eıner, der we1ß Von dieser zugesproche-
NCN ürde, die er Uurc Christus ekommt und dıe DE iın Christus hat Miıt
dieser zugesprochenen ürde, mıt der zugesprochenen Rechtfertigung steht
und dıe Kırche Wer davon weiß,_ der 1st se1ıner eıt weıt VOTausSs

31 Br9ext ach Ausgewählte Schriften (wıe Anm S 6, 2.(@:
Nr. 181
s zıtlert nach Bienert, artın Luther und dıe uden,

furt/M 1982, 176 }ran e
33 48.241{£. Vgl Brecht. Martın Luther, Dritter Band Die Erhaltung der KIr-

che,EStuttgart 1987, 36 JT.
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Luther Ist uns weılt VOTaus DiIe i1st ıhm eın Lebensbuch für den Alltag.
Seine innere Stabilıtät nımmt er Aaus seıner ähe beım gekreuzigten Chrı-
stus, der dıe Sünder annımmt. DiIe Freıiheıit eines Christenmenschen efähigt
ıhn ZU selbstvergessenen Dıienst. In uUuNnseIen Zeıt, dıe Ist, und in
der WIT Lıiınıen und Vısıonen suchen, brauchen WIT Menschen, dıe dus der
Freiheıit eines Christenmenschen en können.

Die eele des Menschen 1st eın ew1g Dıng gegenüber allem, Was zeıtlıch ist
Darum darf S1E NUTr mıt dem ew1igen Wort reglert und gefaßt werden. Denn

ıst gar schimpflıch, mıt Menschenrecht und langer Gewohnheit dıe (Gje-
Ww1ssen VOT (jott regleren. Darum muß INan hlerın nach der Schrift und
(Gottes Wort andeln Denn (jottes Wort und Menschenlehre, WEeNN S1e dıe
eeie regieren l kanns nımmer fehlgehen streıten wıdereıiınander.

Martın Luther


